C FORT CAH TE ä 2 “ 2 Zu 3 


Nummer 24 Berlin, den 25. Dezember 1928 113. Jahrgang 


Militär Wochenblatt 


Unabhängige Zeitſchriſt für die deutſche Wehrmacht 


Hauptſchriftleitung: Generalleutnant a. d. Conſtantin v. Altrock, Berlin Ws, Faſanenſtr. 60 / Fernruf: Oliva 975 
Alle für die Schriftleitung beſtimmten Juſchriften find nur an die Der Bezugspreis beträgt monatlich RM. 1.30, bei unmittelbarer 
vorſtehende Adreffe zu richten + Nachdruck und Aberfetzung der Ruf⸗ Zuſtellung unter Kreuzband RM. 1,50, vierteljähelich Am. 3,80, bei 
füge iſt nur mit Genehmigung der Schriſtleitung geftattet + Das unmittelbarer Zuftellung unter Kreuzband Rm. 4,25 + Beftellungen 
„Mititär-Wochenbiatt” erſcheint am 3., II., 18. und 28. jedes Monats + | nehmen alle Poftanftalten, Suchhandlungen und der verlag an 


verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin Swos, Kochſtr. os / Fernruf: Jentr. 10730-10739, 8032 / poſtſcheckkonto: Berlin Nr. 540 


11 icht: Perſonal-Veränderungen (Heer). — Das Reichsheer im Jahre 1928. — Seekriegslehren. Vizeadm. 
Inhaltsüberſicht: a. D. Dr. v. Mantey. — Die Rüſtungsmehrforderungen im franzöſiſchen Haushalt 1929. Oberitlt. a. D. 
Mende. — Luftangriffe und Paniken. — Generalfeldmarſchall Colmar Freiherr von der Goltz. Oberſtlt. a. D. Theobald 
v. Schäfer. — Offenſive Flußverteidigung. (Mit Skizze.) — Verbindungsſtück zur Befeſtigung des tſchechoſlowakiſchen 
l. MG. ZB 26. (Mit 2 Abb.) Hptm. Dr. Däniker. — Das engliſche Pferd im Paläſtina⸗Feldzuge. Oberſtlt. a. D. Benary. — 
Panik in der Abwehrſchlacht 1918. Arndt. — Die Bewaffnung des franzöſiſchen Infanterieregiments. — Die Kehrſeite 
des Führerſcheins. — Gedanken zu den Beförderungsverhältniſſen im Reichsheere. — Aus der Werkſtatt der Truppe: „Der 
italieniſche Infantertezug.” — Löſung der engliſchen Aufgabe 8. — Ruſſiſche Aufgabe 12. — Heere u. Flotten. — Bücherſchau. — 
Aus der militär. Fachpreſſe. — Verſchiedenes. — Offizier⸗ und Truppenvereinigungen. — Familiennachrichten. — Anzeigen. 


Das Reichsheer im Jahre 1928. 


Das Jahr 1928 ſtand, militärpolitiſch geſehen, im Zeichen“ Die Aufgabe, die der deutſchen Reichswehr geſtellt iſt, 
des Streites um die Abrüſtung. Viel tönende Worte ſind Schutz der Grenzen und Wahrung der Neutralität in einem 
verhallt, ein gewichtiger Friedenspakt iſt unterſchrieben. An | bewaffneten Konflikt umliegender Staaten, hat an Bedeu— 
den Tatſachen aber hat ſich nichts geändert. Die „Sieger“ tung gegen früher nicht verloren. Sie ift nur unendlich 
des Weltkrieges rüſten weiter. Ihre Vaſallen bewähren ſich ſchwerer angeſichts der materiellen Unterlegenheit und nur 
als gelehrige Schüler. Verſailles triumphiert über Genf. zu löſen, wenn geiſtige Schulung und Wendigkeit auszu— 
Die Abrüſtungsberatungen find nicht einen Schritt vor- gleichen ſuchen, was Verſailles uns nahm. 
wärtsgekommen. Die einſtigen Wortführer für den Welt- Das iſt auch im abgelaufenen Jahre geſchehen. In den 
frieden find zu erbitterten Gegnern jeder Beſchränkung der | Manövern, dem Prüfſtein auf. Geiſt und Ausbildung, hat 
eigenen Rüſtung geworden und ſchließen außerhalb des | das Heer gezeigt, daß das Wollen hinter dem Müſſen nicht 
Völkerbundes ihre eigenen militärpolitiſchen Abkommen. zurückſteht, und daß ohne eigene Schuld nur das Können 
Die alte Entente zwiſchen England und Frankreich lebt | nicht Schritt hält. Die hohe Anerkennung, die der erfte 
wieder auf. Franzöſiſche Generale bereiſen in geheimen | Soldat des Reiches, Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, den 
Miſſionen den europäiſchen Oſten. Die alten Spannungen Leiſtungen der Truppen auf dem Manöverfeld in Schleſien 
in der Welt beſtehen fort. Von Deutſchlands Gleichberechti- zollte, war wohlverdient. 
gung auf militärpolitiſchem Gebiet aber iſt trotz Völker⸗ Das Jahr 1928 brachte für die Reichswehr den Wechſel 
bund, Kellogg-Pakt und ſonſtiger Verträge keine Rede. der leitenden Stelle. Dr. Geßler legte nach faſt achtjähriger 
Mitten in Europa, umgrenzt von ſtark gerüſteten Nach- ſchwerer, verantwortungsreicher Tätigkeit ſein Amt nieder. 
barn, mit offenen, meiſt entmilitariſierten Grenzzonen, | Der deutſche Soldat dankt ihm viel. Sein rückhaltloſes Ein⸗ 
Feindtruppen im eigenen Land, liegt das Deutſchland von, treten für die Bedürfniſſe der Wehrmacht, fein uner⸗ 
Verſailles. Ihm hat Feinddiktat eine; Wehrmacht belaſſen, ſchrockenes Aushalten in den ſchwerſten Kämpfen um den 
die es auch 10 Jahre nach Kriegsſchluß in der Form noch Beſtand der Reichswehr, gegen Angriffe von innen und 
nicht ändern durfte. Freie Staaten erproben und verwerten außen, haben ſeinen Namen mit der Geſchichte der neuen 
die Erfahrungen des Weltkrieges, ändern ihre SHeeres- deutſchen Wehrmacht eng verbunden. Ihm iſt es gelungen, 
organiſation und -ausrüftung nach den Erforderniſſen neu- die Wehrmacht aus dem Getriebe der Parteipolitik fernzu⸗ 
zeitlicher Kriegführung. Die deutſche Wehrorganifation ſſt-“ halten. Das iſt ſein bleibendes Verdienſt. 
ſtarr. So gibt es bei einem Jahresrückblick nichts zu be- Im äußeren Bild hat das zur Neige gehende Jahr wenig 
richten, was Aufſehen erregen kann. Veränderungen gebracht. Die Schießauszeichnungen ſind 
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geändert, die neue Uniform mit dem offenen Kragen, die 
probeweiſe eingeführt war, wird in der urſprünglich ge— 
planten Form nicht eingeführt werden. 

Einzelne Truppenteile haben ihre Standorte gewechſelt. 
Das II. Bataillon des 5. Infanterie-Regiments iſt in die 
alte Soldatenſtadt Neuruppin verlegt, die 6. Eskadron des 
2. Reiter⸗Regiments iſt von Königsberg nach Oſterode ge— 
zogen, die Ausbildungsbatterie des 5. Artillerie-Regiments 
von Ulm nach Wiblingen, die 1. Eskadron der 5. Fahrabtei⸗ 
lung von Ludwigsburg nach Ulm, die 2. Kompanie der 
3. Kraftfahrabteilung von Berlin-Lankwitz nach Döberitz— 
Elsgrund. Das bisher in Marienburg liegende Ausbil- 
dungsbataillon des 3. Infanterie-Regiments hat ſeine Gar: 
niſon mit dem bisher in Marienwerder liegenden Stab des 
J. Bataillons und der 2. und 4. Kompanie desſelben Negi- 
ments getauſcht. Tilſit hat mit Inſterburg den Stab des 
li. Bataillons mit der 5. und 8. Kompanie des 1. In⸗ 
fanterie-Regiments gegen die Ausbildungseskadron des 
1. Reiter-Regiments getaufcht. In Inſterburg iſt eine neue 
Kommandantur errichtet, die Kommandantur Magdeburg 
iſt aufgehoben worden. Für die Kavallerieſchule Hannover 
konnte ein ſeit langem notwendiger Erweiterungsbau ſeiner 
Beſtimmung übergeben werden. 

Große Erfolge hat das Heer auf ſportlichem Gebiet zu 
verzeichnen. Auf der Amſterdamer Olympiade zeichnete ſich 
die für den Armeegepäckmarſch zuſammengeſetzte Kom— 
penie aus. Im Winter hatte die Skipatrouille der 7. Divi⸗ 
ſion Erfolge. In Einzelleiſtungen traten hervor: Major 
Neumann und Freiherr v. Loßbed, Hauptmann Feyer⸗ 
abend, Oberleutnant Hölter, Hax, Sahla und Lippert, Feld⸗ 
mebel Hirſchfeld und Hörger, Obergefreiter Wanderer und 
Obergrenadier Huber. Deutſchland ſtand an zweiter Stelle 
hinter den Vereinigten Staaten. Die militärſportlichen 
Leiſtungen haben dieſen Erfolg mit erringen geholfen. Auch 
in Genf war Deutſchland durch ſeine Reiteroffiziere gut 
vertreten. Am meiſten aber wurde Deutſchland gefeiert, als 
die Oberleutnante v. Barnekow, Schmalz und Freiherr 
v. Nagel in New Pork ihre Siege ritten. 

In der Öffentlichkeit, im Parlament und Preſſe iſt im 
Jahre 1928 um die Reichswehr viel geſtritten worden. Von 
unberufener Seite iſt manch hartes Urteil gefallen, von 
maßgebender Stelle viel wohlverdiente Anerkennung ge— 
zollt. Noch nicht alle Parteien haben die Stellung zur 
Wehrmacht gefunden, die ihr Bekenntnis zum Staat for⸗ 
dert. Das neue Jahr ſoll die längſt notwendige Klärung 
bringen. Die Reichswehr wird, unbekümmert um Tages- 
ſtreit und Parteiintereſſe, ihren Weg weitergehen, getreu 
dem Vorbild ihres Oberbefehlshabers. Sie wird der Worte 
des Generals v. Seeckt gedenken, daß die Gefallenen for- 
dern, daß „noch eine Stätte bleibt, wo mit heißem Herzen 
und kühlem Kopf gearbeitet und, wenn es nötig iſt, ge— 
ſtorben wird für das Reich“. 157. 


Seekriegslehren. 
Von Vizeadmiral a. D. Dr. v. Mantey. 


Wenn man rückſchauend, allerdings jetzt noch in reichlich 
geringem Abſtande, den Weltkrieg betrachtet, ſo kommt der⸗ 
jenige, der ſich mit Seekriegsgeſchichte befaßt hat, zu dem 
Schluß, daß der Weltkrieg nicht nur ein Seekrieg aller— 
rößten Ausmaßes war, ſondern daß der Seekrieg eine ent⸗ 
ſcheddende Rolle geſpielt hat. Aus den neueſten engliſchen 


Veröffentlichungen von Dokumenten der Vorkriegszeit geht 
hervor, daß ein engliſcher Botſchafter in Rußland mehrere 
Jahre vor Kriegsbeginn nach England ſchreibt, daß nach 
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feiner feften Überzeugung der Seekrieg mit Deutſchland kom— 
men müſſe, „denn die Engländer hätten bei ihrem Aufſtieg 
zunächſt die Spanier, dann die Holländer, dann die Frans 
zoſen von See vertreiben müſſen, und nunmehr ſei Deutſch— 
land an der Reihe“. Der über 300 Jahre alte Leitſatz der 
engliſchen Politik: „Wer die See beherrſcht, beherrſcht den 
Handel, und wer den Handel beherrſcht, beherrſcht die Welt“, 
hat heute mehr denn je Gültigkeit. Die großen Ausein— 
anderſetzungen, für die trotz aller Abrüſtungsvorſchläge ein 
gewaltiges Wettrüſten zwiſchen England, Amerika und 
Japan erfolgt, werden ſich in Zukunft auf der größten Han⸗ 
delsſtraße, die gleichzeitig das größte Schlachtfeld dieſer 
Erde iſt, nämlich auf dem Meere, abſpielen. Es iſt deshalb 
zu begrüßen, daß gegenwärtig ein Buch erſchienen iſt, das 
aus den Erfahrungen des Weltkrieges, aber auch aus 
früherer Zeit ſchöpfend, das Problem des Seekrieges be— 
handelt). 

„Deutſchland iſt als Kontinentalmacht groß geworden. 
Alle Deutſchen waren durch Tradition und Inſtinkt mehr 
oder weniger Landſoldaten und von kontinentalem Denken 
umgeben. Unter dieſen Umſtänden iſt ſelbſt den Fachmän— 
nern der Schritt von der Landmacht zur Seemacht ebenjo 
ſchwer geworden, wie den Staatsmännern von der Konti— 
nentalpolitik zur Weltpolitik. Zwar gelang es in dem 
kurzen Zeitraum von etwa 20 Jahren taktiſch und techniſch 
eine Flotte zu entwickeln, die ſich derjenigen der größten 
und einer der älteſten aller Seemächte in der Schlacht vor 
dem Skagerrak gewachſen, wenn nicht überlegen erwieſen 
hat, ſtrategiſch aber iſt in dieſer kurzen Zeitſpanne nicht das 
erforderliche Ziel erreicht worden.“ Gegenwärtig iſt Deutſch— 
land durch das Verſailler Diktat ſo geknebelt, daß es weder 
als Kontinentalmacht, noch als Seemacht angeſprochen wer— 
den kann. Trotzdem müſſen aber die Seekriegslehren aus 
dem Weltkriege wegen ihrer politiſch erzieheriſchen Werte 
von allen den Männern erkannt werden, die in irgendeiner 
Form berufen find, unſer Volk zu führen und zu regieren. 

Kapitän Groos geht in feinem Buche von der Theorie 
aus und ſtützt ſich hierbei auf unſeren großen preußtſchen 
Kriegsphiloſophen Clauſewitz, aus deſſen Buch „Vom 
Kriege“ er vielfach zitiert. Für den Seekrieg läßt Kapitän 
Groos den engliſchen Seekriegshiſtoriker Corbett zu Worte 
kommen, der einige Jahre vor dem Weltkriege ein Buch, 
unter dem Titel „Some Principles ok Maritime Strategy" 
veröffentlicht hat. 

Die zukünftigen Kriege, die trotz allem Pazifismus unver: 
meidlich ſind, werden ähnlich wie der Weltkrieg und wie 
ſein großer Vorläufer im Zeitalter Napoleons J. nicht nur 
Kriege der bewaffneten Macht, ſondern Völker- und Wirt⸗ 
ſchaftskriege größten Ausmaßes werden. Hierbei wird dem 
Meere als derjenigen Handelsſtraße, auf welcher die 
Maſſengüter, Lebensmittel, Kohle, Ol und Erz befördert 
werden, eine ganz beſondere Rolle zufallen. Das Zuſammen— 
wirken von Landheer, Marine und Wirtſchaft muß unbe— 
dingt mehr wie bisher ins Auge gefaßt werden. Während 
des Weltkrieges iſt das Verſtändnis hierfür bei keiner der 
kämpfenden Mächte, ſelbſt nicht bei England, welches doch 
nach ſeiner Geſchichte die größte Erfahrung geſammelt haben 
müßte, in vollem Umfang vorhanden geweſen. Man ar: 
beitete beſtenfalls nebeneinander und füreinander, niemals 
aber gemeinſam miteinander. Wer ſcharf beobachtete, wird 
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finden, daß noch bis auf den heutigen Tag überall ein ge- 
wiſſer Gegenſatz zwiſchen Landheer und Marine beſteht. 
Dieſer Gegenſatz kann nur überbrückt werden, wenn ein 
gegenſeitiges Verſtändnis für die gemeinſamen großen Auf⸗ 
gaben anerzogen iſt, und dazu trägt das Buch von Kapi⸗ 
tän Groos unzweifelhaft in hervorragendem Maße bei. Je 
weiter man in das Buch eindringt, deſto mehr gelangt man 
von dem abſtrakten in den konkreten Teil. Der Weltkrieg 
tritt in den Vordergrund. Die große Linie dieſes Buches 
ſind die Ereigniſſe des Seekrieges 1914—1918. Da Kapitän 
Groos in dem amtlichen Werk über den Seekrieg (heraus⸗ 
gegeben vom Marine-Archiv) der Bearbeiter des Nordſee⸗ 
kriegsſchauplatzes bis zur Skagerrakſchlacht einſchl. geweſen 
iſt, ſo beherrſcht er den Stoff in vollem Umfange. 

Es wird aber nicht eine einfache Darſtellung der See⸗ 
kämpfe in großen Zügen gegeben, ſondern der Weltkrieg 
wird in Parallele mit den hiſtoriſchen Ereigniſſen früherer 
Jahrhunderte gebracht. Das Buch erfordert daher eine ge- 
wiſſe Geſchichtskenntnis, namentlich der Seekriegsgeſchichte. 
Die Seekriegslehren werden dann aus den Tatſachen ſowohl 
für den Offizier als auch für den Politiker abſtrahiert und 
erläutert. Der Begriff der Seeherrſchaft ſteht im Vorder⸗ 
grunde. Es folgen die Methoden zur Erringung der See- 
herrſchaft, wobei der Schlacht, ihrer Bedeutung entſprechend, 
ein größerer Abſchnitt gewidmet iſt. Es folgt dann das 
Weſen und der Wert der Blockade, die Flotte als politiſches 
Druckmittel und der Handelskrieg. Den Schluß bilden kom⸗ 
binierte Operationen und Truppentransporte. 

Das Geleitwort des Buches iſt von Großadmiral v. Tirpitz 
geſchrieben: „Da der Weltkrieg der erſte Krieg geweſen iſt, 
bei dem für uns die See eine Rolle ſpielte, ſo hat ſich die 
falſche Denkweiſe unſeres Volkes, wir könnten durch Ver⸗ 
zicht auf Macht bald zu einem gerechten Frieden kommen, 
beſonders auf die Seemacht geworfen.“ 

Unfer Volk hat während der Zeit von 1914—1918 zu 
Lande und zur See zweifellos mehr geleiſtet, wie irgend⸗ 
einer unſerer Feinde. Als Vergleich ſetze man nur den Fall, 
daß die ganze Welt in ähnlicher Weiſe über England oder 
über Frankreich hergefallen wäre, wie dies über uns ge- 
ſchehen iſt. Selbſtverſtändlich ſind auf unſerer Seite zahl⸗ 
reiche Irrtümer und Fehler begangen worden, aber man 
ſoll nicht im Abſchütteln jeglicher eigenen Verantwortung 
immer nur nach einem Schuldigen ſuchen, ſondern ſoll viel⸗ 
mehr aus den Fehlern lernen, damit in Zukunft dieſe ver⸗ 
mieden und der Aufſtieg unſeres Volkes ermöglicht wird. 

Das Buch des Kapitän Groos trägt zur Klärung zahl⸗ 
reicher Fragen ſehr viel bei und verdient nicht nur geleſen, 
ſondern von allen denjenigen, an die ſich Kapitän Groos 
wendet, auch ſtudiert und erfaßt zu werden. 


Die Rüſtungsmehrforderungen 
im franzöſiſchen Haushalt 1929. 
Von Oberſtleutnant a. D. Mende. 


Poincaré hat vor einiger Zeit in der Kammer Ausfüh⸗ 
rungen über den franzöſiſchen Haushalt gemacht, die im 
„Temps“ veröffentlicht wurden. Dieſe Ausführungen ſind 
inſofern für uns . intereſſant, als ſie die „fried- 
lichen“ Abſichten des armen, von Deutſchland jo ſchwer be» 
drohten Frankreich ins rechte Licht ſetzen. 

Zunächſt ergibt ſich aus der Rede Poincarés, daß 
Leiſtungen für den Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete 
nicht mehr erforderlich ſind. Der Anteil Frankreichs an den 

aweszahlungen iſt von 1929 an — dem Beginn der vollen 
Jahreszahlung — ſo hoch, daß damit nicht nur die Be⸗ 
ſatzungskoſten und die auswärtigen Schuldverpflichtungen 
uſw. voll gegen werden können, ſondern daß ſogar noch 
weſentliche Überſchüſſe bleiben, ſo daß von den Dawes⸗ 
zahlungen 1 Milliarde Franken als Einnahme in den Haus⸗ 
alt e werden kann. Und wozu werden dieſe von 

eutſchland gezahlten Gelder verwendet? Zur Rüſtung gegen 
Deutſchland, ee Daweszahlungen angeblich nur 


ür Zwecke der Wiedergutmachung beſtimmt ſind. 


Die Rüſtungsausgaben waren 1928 um 20 09. = 1,6 Mil- 
liarden Franken gegen 1927 geſtiegen. Für 1929 werden 
rund 4 Milliarden mehr gefordert. Wenn dieſe auch auf 
1 Milliarde, alſo auf rund 11 vH. zurückgeſchraubt find, jo 
geſchah dies nur, um dieſe Summe aus Gründen des Haus⸗ 
haltsvergleichs auf mehrer Jahre zu verteilen. 

Die Mehraufwendungen ſollen dazu dienen, um Soldaten 
durch Zivilarbeiter zu erſetzen, um 30 neue Gruppen der 
mobilen republikaniſchen Garde zu bilden, um Beförde⸗ 
rungsſtellen, beſonders in der afrikan. Kolonialtruppe, zu 
ſchaffen, um den geregelten Betrieb der Mobilmachungs⸗ 
zentren und eine ſtarke Ausnutzung der Ausbildungslager 
ſicherzuſtellen. Ferner zur Verbeſſerung der Verpflegung, 
Bekleidung und Unterkunft, zum Ausbau der Oſtgrenze, auf 
die wir unten noch zurückkommen, zum Wiederaufbau des 
geſamten militäriſchen Nachſchubs, zur Inſtandſetzung der 
Marineſtreitkräfte, Vollendung der auf Stapel liegenden 
Neubauten und Beginn eines neuen Bauprogramms auch 
für Küſten⸗Uboote, zur Umänderung der Küjftenbatterien, 
Ausbau der Küſtenbefeſtigungen, Schaffung von Kriegs- 
beſtänden, insbeſondere Bau von Reſervoiren und Parks 
für flüſſige Brennſtoffe, zur Vermehrung der Marineluft⸗ 
ſtreitkräfte, die mit allein 119 Millionen Franken angegeben 
werden, d. h. mit mehr als 10 vH. der geſamten Mehrauf- 
1 für die Wehrmacht. Die bisherigen Ausgaben 
1 7 die Marineluftſtreitkräfte ſteigen damit um rund 60 vH. 

erner ſollen die Verteidigungsmittel in Indoching ver⸗ 
ſtärkt und die Verpflegung, Bekleidung und Unterkunft der 
Kolonialtruppen verbeſſert werden. 

Aber nicht nur das bare Geld wird in den Dienſt der 
nationalen Verteidigung geſtellt, auch die Sachlieferungen im 
Werte von 1,2 Milliarden Franken werden für den Ausbau 
der Häfen Marſeille, Le Havre, Bordeaux, zur Verbeſſerung 
der Schiffahrtswege, insbeſondere von Metz nach Dieden⸗ 
hofen, und zum Ankauf von Material nach den Wünſchen 
des Kriegs- und Marineminiſteriums verwendet. 

Daß die Sachlieferungen auch zum Ausbau der Befeſti⸗ 
gungen an der Oſtgrenze mit herangezogen werden, iſt wohl 
mit Sicherheit anzunehmen. Die Koften dafür find auf 
7 Milliarden Franken veranſchlagt worden, und zwar 
255 dieſe Ausgaben auf die Jahre 1927—1935 verteilt 
werden. 

Betrachtet man unter dieſen Geſichtspunkten die Rüſtungs⸗ 
forderungen im franzöſiſchen Haushalt 1929, erinnert man 
ſich der von Frankreich bei den Abrüſtungsverhandlungen 
vorgebrachten Forderungen, und vergegenwärtigt man ſich 
die Haltung Frankreichs in den augenblicklichen Verhand⸗ 
lungen über eine Reviſion des Dawesplans, fo erkennt man 
klar die Heuchelei, den naiven Egoismus und den mit 
Furcht gepaarten Deutſchenhaß Poincarés und Genojfen, 
Daß überhaupt das Reparationsproblem eine internatio⸗ 
nale Angelegenheit geworden iſt, iſt den Franzoſen ein 
Dorn im Auge. Befürchten fie doch, damit politiſche Droh⸗ 
mittel gegen Deutſchland zu verlieren. So nutzen ſie die 
durch fremde Hilfe erreichte Machtſtellung in rückſichtsloſer 
Weiſe aus, um mit allen ihnen zu Recht oder zu Unrecht zu 
Gebote ſtehenden Mitteln ihre Wehrkraft auszubauen und 
ſo zu verſuchen, hs Vormachtſtellung, in der ſie ſich ſelbſt 
nicht ganz ſicher fühlen, zu ſtützen. 


Luftangriffe und Paniken. 


Die Anwendung chemiſcher Kampfmittel nicht nur gegen 
die feindliche Wehrmacht, ſondern beſonders gegen die 
Maſſe der in Induſtrie- und Handelszentren verſammelten 
Zivilbevölkerung wird allgemein als erfolgverſprechende 
Einleitung eines Zukunftskriegs angeſehen. Dabei wird 
aber faſt immer die r Giga Wirkungsmöglichkeit allein 
verwendeter Reiz⸗ oder Giftgaſe übertrieben. Bei geeigneter 
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— ſei es auch nur paſſiver — Gasſchutzorganiſation iſt eine 
vernichtende Wirkung von reinem Gasbombenangriff kaum 
zu erwarten, ſelbſt wenn die in der Einbildung vieler an⸗ 
genommenen Hunderte von Bombenflugzeugen in Wirklich⸗ 
keit zur Verfügung ſtänden. Dagegen können Luftangriffe 
zu ungeheuren Kataſtrophen führen, wenn Gas⸗, Briſanz⸗ 
und vor allem auch Brandbomben zugleich in großen 
Mengen auf Großſtädte abgeworfen werden. Beide Mög⸗ 
lichkeiten — reiner Gas-Luftangriff und Gemifcht-Angriff — 
ſollen im möglichen Verlauf und Auswirkungen bei einem 
angenommenen Angriff auf unſere Reichshauptſtadt Berlin 
gegenübergeſtellt werden. 

Allerdings iſt dieſer Vergleich nur durchzuführen in der 
Annahme, daß zum mindeſten von ſämtlichen nach dem 
heutigen Stande der Technik möglichen paſſiven Schutz- und 
Abwehrmitteln Gebrauch gemacht und die Bevölkerung auf 
Luftangriffe ſo vorbereitet iſt, wie es das deutſche Lebens⸗ 
intereſſe gebieteriſch fordert. Die Wirkung ſtarker Luft⸗ 
angriffe auf Berlin unter den augenblicklichen ohnmächtigen 
Verhältniſſen auszumalen, überſteigt ſelbſt die Kraft aus⸗ 
ſchweifendſter Phantaſie. 

1. Rein chemiſcher Luftangriff. In der auf 
die Kriegserklärung folgenden Nacht erſcheinen durch 
Sirenen und andere Alarmſignale angekündigte zahlreiche 
feindliche Fliegergeſchwader von Weſt, Oſt und Süd und 
beginnen durch asbombenabwurf und Abblaſen von 
Sinkgaſen Wohn⸗ und Induſtriegegenden, Licht⸗ und 
Waſſerverſorgungsanſtalten zu verpeſten. Da es ihnen nicht 
möglich iſt, ganz Berlin in eine einzige Gaswolke zu hüllen, 
ſuchen fie durch Teilvergaſungen zunächſt einmal die Kraft⸗ 
werke (Klingenberg, Gas- und Waſſerverſorgung, Induſtrie⸗ 
gelände, wie A. E. G., Siemens uſw.), ferner Bahnhöfe, 
Verkehrsmittelpunkte der Innenſtadt und die Gegend der 
Behörden und der Preſſe lahmzulegen. Als die letzten Flug⸗ 
zeuge im Morgengrauen wieder abfliegen, ſind ganze 
Stadtteile, darunter auch die dichtbevölkertſten ohn⸗ 
gegenden, in Giftſchwaden verſunken. 

Und die Wirkung? Zunächſt ein wildes Durcheinander, 
Paniken hier und dort; aber da der Perſonen-⸗ und 
Sammelgasſchutz gut ausgebaut und organiſatioriſch alle 
nur erdenkliche Vorausſicht getroffen war, gelang es doch, 
faſt die ganze in Mitleidenſchaft gezogene Bevölkerung in 
Sicherheit zu bringen, wie auch die Kraftwerke in Gang zu 
halten. Jeder einzelne benutzte ſeine gut angepaßte Maske, 
mit der er durch viele Übungen vertraut war und an deren 
ſicheren Schutz er glaubte; ſie erwies ſich als der beſte 
Schutz gegen paniſchen Schrecken. Außerdem waren zahl⸗ 
reiche Gasſchutzräume als Fluchtſtätten Tauſender einge⸗ 
richtet und mit allen neuzeitlichen Hilfsmitteln ausgeſtattet. 
Teils befanden ſie ſich unter der Erde, teils waren ſie in 
beſonders abgedichteten Räumen über ag angelegt. Die 
Lüftung geſchah durch Anſaugen friſcher Luft aus höheren 
Schichten oder auch, beſonders bei untertägigen Anlagen, 
durch eine von äußerer Luken unabhängige Luftver⸗ 
ſorgung nach Vorbild der Luftreinigungsanlagen für Üboote. 
Die flüchtende Menge betrat dieſe Gasſchutzräume durch 
breite Schleuſen, die gegen Gaseintritt geſichert und von 
maskentragenden Wächtern beſetzt waren. So konnte Kampf 
um den Zutritt meiſt vermieden werden. Materialſchaden 
war nicht eingetreten. Die Kraftanlagen, die ja von ver⸗ 
hältnismäßig wenigen Menſchen bedient werden, konnten 
alle faſt ununterbrochen arbeiten, da für gasſichere Unter⸗ 
kunft und Einzelſchutz der Belegſchaft geſorgt war. Die 
Licht⸗ und Waſſerzufuhr blieb geſichert. 

Im ganzen hatte es natürlich eine Reihe von Opfern 
und Störungen gegeben, aber da der Nachrichten- und Ver⸗ 
kehrsapparat im Gang geblieben war, trat eine dauernde 
Schädigung der Mobilmachungsvorbereitungen nicht ein, 
und die Bevölkerung wurde, ſtatt zu ſinnloſem Flüchten 
und dem Schrei nach Frieden, zu erbitterter und auf Grund 
des errungenen Abwehrerfolges auch zuverſichtlicher Tätig- 
keit angeſtachelt. 

2. Gemiſchtabwurf. Die gleiche Anzahl Bomben- 
flieger ſucht Berlin durch gemiſchten Abwurf von Brifanz-, 


Brand- und Gasbomben heim. (Einſchränkend ſei feſtgeſtellt, 
daß bei dem weſentlich höheren Gewicht, vor allem der 
Briſanzbomben, gegenüber den Gasbomben die Menge der 
mitgeführten Abwurfmunition erheblich geringer ſein 
mußte.) Der Abwurf der Briſanzbomben beſchränkte ſich 
größtenteils auf wichtige Punkte. Zunächſt gelang es, die 
Elektrizitäts⸗ Gas⸗ und Waſſerwerke ſowie eine Anzahl 
Verkehrsſchnittpunkte umfangreich zu zerſtören. Was Bri⸗ 
ſanzbomben nicht ſchafften, vollendeten die mit Waſſer nicht 
bekämpfbaren Brandbomben, die große Stadtteile in ein raſch 
um ſich greifendes Feuermeer hüllten. Dann wurden die 
dichteſtbevölkerten Wohngegenden hauptſächlich mit Brand⸗ 
und Gasmunition vorgenommen; die Bewohner waren 
zwar auf Gasabwehr eingeſtellt, aber der rieſigen Erplo- 
ſionswirkung ſchwerſter Bomben und den Brandgeſchoſſen 
machtlos ausgeliefert. Die über Tage befindlichen Gas⸗ 
ſchutzräume wurden teils zerſtört, teils von Flammen be— 
droht. Alles wollte in die ſicherſten Räume, was, da un— 
möglich, zu wilden Szenen führte. Die ſehr große mora— 
liſche Wirkung der Briſanz- und Brandmunition machte ſich 
zudem immer ſtärker bemerkbar. Schließlich ſetzte eine 
regelloſe Flucht nach draußen ein. Nur weg aus dieſer 
Hölle, nur ins freie Land! Das große Durcheinander und 
das Fehlen jeglicher Beleuchtung oder Löſchmöglichkeit rief 
natürlich den Mob in Mengen auf den Plan, der 
bald zu plündern und morden begann. Die Gebäude der 
Behörden, Banken, Zeitungen waren vielfach zerſtört oder 
brannten, die Zerſtörungen an den Hauptverkehrspunkten 
hinderten die Hilfsmaßnahmen und Bewegungen der Maſſe. 
Ein großer Teil der wichtigſten Waſſerwerke, Kraftwerke 
und Fabriken war zerſtört, andere hatten niemand, der ſie 
bedienen wollte. Sowohl die Zahl der Opfer, wie auch die 
Materialzerſtörungen waren in abſehbarer Zeit nicht wieder 
zu erſetzen, und die Ausſicht auf eine Wiederholung dieſer 
Nacht nahm der Bevölkerung den Mut zum Durchhalten. 
Deutſchland war, bevor noch der erſte Schuß im regelrechten 
Kampf gefallen war, in feiner ſtofflichen und ſeeliſchen Mo⸗ 
bilmachung entſcheidend getroffen. 

Abſchließend ſind folgende Feſtſtellungen 
zu machen: 

Die Wirkung des Gasbombenabwurfs richtet 
ſich nur gegen Lebeweſen. Sie zerſtört kein Material. Sie 
iſt nicht einmal imſtande, im Gange befindliche Maſchinen 
oder Leitungen außer Betrieb zu ſetzen. Auch ein nur 
paſſiver Schutz iſt bei vorausſchauender Einſtellung, theore- 
tiſch wenigſtens, mit Sicherheit möglich. Die Einführung 
des Zivilgasſchutzes, der jeden einzelnen erfaßt, iſt in erſter 
Linie eine Organifations- und Geldfrage, die aber eine un- 
geheuere Arbeit erfordert und nicht von heute auf morgen 
zu ſchaffen iſt. Eine der größten Schwierigkeiten würde 
vor allem in Deutſchland die Aufgabe ſein, die ſtarken feeli- 
ſchen Widerſtände der Zivilbevölkerung zu überwinden und 
einen wirklichen Volksgasſchutz durchzuſetzen. 

Der Gemiſchtbombenangriff richtet ſich gegen 
Menſch und Material. Seine moraliſche Wirkung und die 
Fähigkeit, durch freſſendes Feuer unter Umſtänden lange 
nachzuwirken, ſind das gefährlichſte an ihm. Paſſiven 
Schutz gegen ihn gibt es nicht, ſelbſt aktive Abwehr vermag 
ihn wohl zu ſchwächen, aber nicht mit Sicherheit zu ver— 
hindern. 

Obwohl alſo der reine Gasbombenangriff die Tragfähig⸗ 
keit der Flugzeuge bei weitem am beſten ausnutzt und bei 
mangelndem Schutz große Wirkungen haben kann, ſo gibt 
es doch wenigſtens die Möglichkeit eines ausreichenden 
Schutzes. 

Dem Gemiſchtbombenangriff aber gibt es mit unbedingter 
Erfolgsſicherheit nichts entgegenzuſetzen; ſelbſt ſtarke eigene 
Luftſtreitkräfte können ihn nicht verhindern, es ſei denn, 
daß er in dieſem Falle aus Furcht vor entſprechender Ver⸗ 
geltung in Feindesland unterbleibt. Das wäre die einzige, 
wenn auch ſehr zweifelhafte Möglichkeit, Zivilluftangriffe 
zu verhindern. Uns iſt fie bisher verjagt. 

Wendet man dieſe Verhältniſſe z. B. auf Frankreich und 
England an, ſo beſtünde die Wahrſcheinlichkeit, daß im 
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Kriegsfalle Paris und London zu gleicher Zeit in Flammen 
aufgingen und großenteils zerſtört werden würden. Allein in 
dieſer gegenſeitigen Gewißheit liegt eine große Sicherheit beider 
Staaten, denn man dürfte es ſich reichlich überlegen, ob 
man ſich gegenſeitig vernichten oder doch mindeſtens aufs 
ſchwerſte ſchädigen will. Es iſt keine große Einbildungskraft 
dazu nötig, ſich klar zu machen, was aus Europa werden 
würde, wenn die Staaten Europas ſich in dieſer Weiſe das 
Lebenslicht ausblaſen wollten. Iſt ſchon durch die bis⸗ 
herigen großen Kriege, beſonders durch den Weltkrieg, die 
Weltgeltung Europas der übrigen Welt gegenüber erheb— 
lich zurückgegangen, ſo würde ein neuer europäiſcher Krieg 
Europa in einer Weiſe zurückdrücken, daß ſeine Weltgel— 
tung nahezu ausgelöſcht wäre. Alles drängt alſo auf gegen⸗ 
ſeitige europäiſche Verſtändigung, ehe es zu ſpät iſt. Die 
unglaubliche Tatſache, daß das deutſche Mitteleuropa auf 
die Dauer völlig wehrlos gehalten wird, muß letzten Endes 
mit der Bankerotterklärung Europas enden! 5. 


Generalfeldmarſchall 
Colmar Freiherr von der Goltz. 


Von Oberſtleutnant a. D. Theobald v. Schäfer. 


Das Leben eines Mannes, der in beſcheidenſten ländlichen 
Verhaältniſſen Oſtpreußens geboren, ohne Geld und ohne ein— 
flußreiche Gönner nur durch eigene Tüchtigkeit bis zur 
Würde eines Königlich Preußiſchen und eines Kaiſerlich 
Ottomaniſchen Generalfeldmarſchalls aufſtieg und ſchließlich 
als Heerführer in Meſopotamien endete, muß inhaltsreich 
und reizvoll ſein und wert, daß man ſich näher mit ihm be⸗ 
faßt. Wir begrüßen es daher mit aufrichtigem Danke, daß 
dieſes Leben jetzt in vorbildlicher Zuſammenſtellung der 
Denkwürdigkeiten des Feldmarſchalls vor uns liegt“). Den 
Herausgebern iſt es gelungen, aus dem überaus umfang⸗ 
reichen Material, das ihnen vorlag, das weſentliche heraus— 
zuſchalen und durch den verbindenden Text ein in ſich ge⸗ 
ſchloſſenes Bild vom Leben und Wirken eines bedeutenden 
Mannes und vorbildlichen Deutſchen zu geben. Beſonders 
lei auf die zahlreichen im Wortlaut abgedruckten Briefe hin- 
gewieſen, die manch wichtige Einzelheit enthalten und oft 
weit über das unmittelbar Vorliegende hinaus belehrend 
und aufklärend wirken. Aus dem reichen und vielſeitigen 
Inhalt des Buches kann hier nur weniges wiedergegeben 
werden. Es lohnt ſich ſehr, dieſes Buch ganz zu leſen, das 
vor Augen führt, wie im alten Heere ein würklich Tüch⸗ 
tiger freie Bahn fand, obgleich er keineswegs ein bequemer 
Intergebener war, ſondern eine Kampfnatur. 

Wohin er auch geſtellt wurde, ſtets tritt Goltz für das, 
was er als richtig erkannt, mit nie erlahmender Beharr- 
lichkeit und unter Einſatz ſeiner ganzen Perſon ein. Leb⸗ 
hafter Geiſt, raſches und zutreffendes Urteil und außer⸗ 
ordentliche Federgewandtheit ſtehen ihm dabei zur Seite. 
Sehr zahlreiche Veröffentlichungen, darunter neben ernſten 
Büchern und Auflägen militäriſchen und ähnlichen Inhalts 
auch Romane und Novellen laſſen ihn früh bekannt werden. 
Die Schriftſtellerei ift ihm Bedürfnis, ſie iſt ihm aber auch 
as Mittel, ſich eine gewiſſe wirtſchaftliche Unabhängigkeit 
gu ſichern, die auch den Familienvater freier macht in der 
Verfechtung ſeiner Überzeugung. Seine Veröffentlichungen 
baben bei maßgebenden Stellen gelegentlich auch Anſtoß 
erregt. 

Im Jahre 1877 wird der 34jährige Hauptmann aus dem 
Generalſtab in die Front verſetzt, weil er den Unwillen des 
Kriegsminiſters auf ſich gezogen hat; er hatte zur Vorberei— 


) Generalfeldmarſchall Colmar Freiherr 
bon der Goltz: „Denkwürdigkeiten.“ Bearbeitet 
und herausgegeben von Friedrich Freiherr von der Goltz, 
Hberſt a. D., und Wolfgang Foerſter, Oberarchivrat am 

eichsarchiv, Oberſtleutnant a. D. Verlegt bei E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin 1929. 468 Seiten, 1 Titelbild und 6 Text⸗ 
ſtizzen. Preis: 15 RM., Ganzleinen 17,50 RM. 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 24 


tung für den großen Krieg, der erſt endgültig über Deutſch⸗ 
lands Schickſal entſcheiden werde, die reſtloſe Durch⸗ 
führung der allgemeinen Wehrpflicht ver⸗ 
langt und, um dies tragbar zu machen, Verkürzung der 
Dienſtzeit und militäriſche Jugenderziehung vorgeſchlagen. 
Solche Gedanken aber galten als durchaus ketzeriſch nach 
den Siegen von 1864, 1866 und 1870/71, die ſämtlich mit 
feſtgefügten, dreijährig gedienten Truppen errungen waren. 

Doch die Verbannung währte nicht lange. — Einige 
Jahre nach ſeiner Rückverſetzung in den Generalſtab geht 
Goltz 1883 als Mitglied einer Militärmiſſion nach Konſtan⸗ 
tinopel und wird in 14jähriger unermüdlicher Tätigkeit der 
Umgeſtalter des türkiſchen Heerweſens. Mit 
unendlicher Geduld, aber auch bereit zu gehen, wenn ſich 
der Sultan ſeinen Vorſchlägen endgültig verſagen wollte, 
hat er damals alle Schikanen und Hemmniſſe orientaliſcher 
Regierungskünſte durchgekoſtet. 

Als Diviſionskommandeur, als Generalinſpekteur des Inge 
nieur- und Pionierkorps, als Kommandierender General 
in Oſtpreußen und ſchließlich als Armeeinſpekteur, der im 
Kriege die deutſchen Oſtſtreitkräfte zu führen berufen war, 
wirkt er in raſtloſer Tätigkeit weiter. Das Militärkabinett 
und manche Perſönlichkeit der Allerhöchſten Umgebung 
ſind ihm nicht wohlgeſonnen; zweimal reicht der Korpskom⸗ 
mandeur ſeinen Abſchied ein, aber ſein Kaiſerlicher Herr 
laßt ihn nicht ziehen. Erſt als der inzwiſchen im ſiebzigſten 
Lebensjahre ſtehende Feldmarſchall 1913 darauf hinweiſt, 
daß er den Anforderungen nicht mehr gewachſen ſei, die im 
Kriege an einen Armeeführer geſtellt werden müßten, wird 
ſein Geſuch genehmigt. 

Groß ſind die Verdienſte, die ſich Goltz vor allem um die 
deutſche Pionierwaffe und die Landesbefeſti⸗ 
gung erworben hat. Zuſammen mit feinem Stabschef, dem 
ſpäteren bekannten General v. Mudra, hat er den Grund 
dazu gelegt, daß die Pioniere aufhörten, ein Sonderdaſein 
zu führen; ihm iſt der Ausbau der Landesbefeſtigung nach 
einheitlichen operativen Geſichtspunkten zu danken, wie er 
denn überall verftanden hat, die großen leitenden Gedanken 
herauszuheben und die Einzelheiten ihnen unterzuordnen. 
Daß ſchließlich nicht alles ſo wurde, wie Goltz es geplant 
und begonnen hatte, lag an Widerſtänden, die er beſonders 
beim Kriegsminiſterium fand und die letzten Endes faſt 
immer zurückzuführen waren auf den leidigen Mangel an 
Mitteln und an Willen, ſolche mit allem Nachdruck vom 
Reichstag zu fordern. \ 

Der Kommandierende General des I. Armeekorps und 
dann der zum Führer der Oſtarmee beſtimmte Armeeinſpek⸗ 
teur hat ſich naturgemäß mit der Frage der Kriegfüh⸗ 
rung in Oſtpreußen eingehend befaßt. Goltz ſchwebte 
eine Verteidigung dieſes Landes ohne Bindung an die 
Weichſel als Baſis vor. Nötigenfalls wollte er auf Königs- 
berg zurückgehen, um in dieſem ſtark und weit auszu⸗ 
bauenden Waffenplage im Rücken des Feindes das Ein— 
greifen der im Weſten ſiegreichen Armeen abzuwarten. 
Dann hätte er ganz andere Operationsfreiheit gehabt als 
1914 die an die Weichſel gebundene 8. Armee, hätte weit 
nach Oſten ſtoßen, die Ruſſen ſelbſt jenſeits der Grenze auf⸗ 
ſuchen können. — Eine großzügige Auffaſſung, die, wenn 
im Benehmen mit der Marine für geſicherte Verbindung 
Königsbergs mit der übrigen Heimat geſorgt wurde, neue 
Möglichkeiten und bedeutende Ausſichten bot. 

Eine ſchwere Enttäuſchung war dem Feldmarſchall die 
Niederlage der Türken im Jahre 1912. Mißgünſtige 
ſuchten ſie geradezu auf ſeine Reformtätigkeit zurückzuführen, 
andere warfen ihm ungerechtfertigtes Vertrauen zur 
Leiſtungsfähigkeit des osmaniſchen Heeres vor. Beide über⸗ 
ſahen oder wollten überſehen, daß die jungtürkiſche Revolu⸗ 
tion die durch Goltz ausgebildeten Führer aus den leitenden 
Stellen entfernt, und daß man ſeine operativen Ratſchläge, 
als der Krieg ausbrach, nicht befolgt hatte. Erſt der Welt⸗ 
krieg hat gezeigt, was Golg den Türken beigebracht hatte. 
„Da feine ganz eigenartige Stellung bei Armee und Be- 
völkerung ungeheure Begeiſterung erwecken und der mili⸗ 
täriſchen Aktion Leben und Kraft einflößen würde“, hat der 
Botſchafter in Konſtantinopel ſeine Wiederentſendung dort⸗ 
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hin angeregt. Auf dem Zuge nach dem Oſten, um England 
an ſeiner empfindlichſten Stelle, an den Grenzen Indiens, 
zu treffen, erlag der Feldmarſchall im April 1916 einer 
tückiſchen Krankheit. Der bald folgende Sieg von Kut⸗el⸗ 
Amara iſt die Auswirkung ſeiner Führertätigkeit geweſen. 
Der Türke wahrt dem heimgegangenen Paſcha ehrendes 
Andenken. 

Für uns Deutſche aber liegt die Bedeutung dieſes viel⸗ 
ſeitigen Mannes, den der Pour le mérite für Kunſt und 
Wiſſenſchaften ſchmückte, vor allem darin, daß er ſtets ein 
Rufer war im Streit für die Wehrhaftmachung 
unſeres Landes, und daß er für dieſen Gedanken ſich 
rückſichtslos einſetzte, nicht erſt als Verabſchiedeter, ſondern 
ſchon als junger Offizier beginnend und unbekümmert 
darum, ob er anſtieß. „Das Volk in Waffen“ iſt ſein be⸗ 
kannteſtes Werk. „Goltz kämpfte für die reſtloſe Durchfüh⸗ 
rung der allgemeinen Wehrpflicht, für eine Politik, die die 
Gefahren nicht ſcheute, unter denen Deutſchland groß ge— 
worden, und verlangte den Mut, in pflichtmaßiger Verteidi⸗ 
gung des bedrohten Erbes unſerer Väter zur rechten Zeit 
ſelber das Schwert zu ziehen, anſtatt ſich dieſen Entſchluß 
vom Feinde aufzwingen zu laſſen.“ — Wäre ein ſolcher 
Mann Kriegsminiſter oder Generalſtabschef geworden, wie 
anders möchte unſer Vaterland heute daſtehen! 

Man kann dem gehaltvollen und wohlgelungenen Buche, 
das die Denkwürdigkeiten dieſes Feldmarſchalls enthält, nur 
weiteſte Verbreitung wünſchen; es bietet mehr als die 
meiſten ähnlichen Veröffentlichungen. 


Offenſive Flußverkeidigung. 


In Nr. 14 des „Militär⸗Wochenblattes“ wird über die 
Rolle der Flüſſe in der Kriegführung berichtet. Ihre Be⸗ 
deutung als ſtarker tankſicherer Abſchnitt wird ihnen im 
Zukunſtskriege eine ganz beſondere Rolle zuweiſen, und 
rückt die Frage der Flußverteidigung in den Vordergrund. 
Nur ſelten war dieſe im Laufe der Kriegsgeſchichte von 
Erfolg gekrönt. Sie iſt um ſo ſchwieriger, in je größerem 
Mißverhältnis Stromlange und verfügbare Truppenſtärke 
ſtehen, je mehr ſich die Verteidigung das Ziel geſetzt hat, 
dem Gegner an allen Punkten den Übergang zu verwehren. 
Raſch bricht dann die auseinandergezogene dünne Linie des 
Verteidigers unter der zuſammengefaßten Kraft des An⸗ 
greifers zuſammen. Nur eine Möglichkeit hat die Verteidi⸗ 
gung, wenn ihre Führung ſich nicht auf ein Feſthalten der 
Stromlinie verſteift, ſondern die zurückgehaltenen Haupt⸗ 
kräfte in dem Augenblick umfaſſend auf den Feind wirft, 
wenn er nach geglücktem Übergang mit Brückenſchlag, Nach⸗ 
ziehen und Munitionierung der Artillerie beſchäftigt, ſich 
im Zuſtande größter Schwäche befindet, wenn der eben 
überſchrittene Fluß ihn trennt. 

Nach der mißglückten Offenſive nach Serbien hinein 
ſtanden gegen Ende Auguſt 1914 ſchwache öſterreichiſche 
Kräfte, den Abzug der 2. Armee nach Galizien deckend, den 
Serben in Syrmien an der Save gegenüber. Verzettelt in 
weiter Aufſtellung, ſtanden die ſchwachen Kräfte am Strome 
ſelbſt. Da traf am 29. 8. 1914 der neuernannte Komman⸗ 
deur der 29. Div., Feldmarſchall⸗Leutnant Krauß, im Div.⸗ 
Stabsquartier ein. Klar die Lage überſehend, ordnete er 
Ablöſung der aktiven Diviſion aus der Schutzſtellung am 
Saveufer durch Landſturm an und ſtellte fie als Reſerve 
zur offenſiven Flußverteidigung bereit. 

In den Morgenſtunden des 6. Sept, brach der Serbe 
über die Save vor mit zwei Diviſionen bei Belgrad gegen 
die 7. Inf. Div., mit der Timok⸗Diviſion oſtwärts Mitro⸗ 
witza. Der ſerbiſche Stoß konnte nicht günſtiger kommen; 
traf er doch auf den Unterkunftsraum der zur offenſiven 
Verwendung bereitgeſtellten 29. Inf. Div. Während ein In⸗ 
fanterie-Regiment den Gegner frontal feſſelte, wurde ein 
Regiment in feine oſtwärtige, eine Infanterie⸗Brigade in 
ſeine weſtliche Flanke angeſetzt. Von drei Seiten mit Über⸗ 
macht angefallen, in der vierten der eben überwundene 
ſtarke Stromabſchnitt, kämpften die Serben einen Verzweif⸗ 
lungskampf, der ſich bis in die Nacht hinein fortſetzte und 
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mit der völligen Vernichtung der übergegangenen Truppe 
endete. 5000 Serben ſtreckten die Waffen, 3 Geſchütze, 
10 MG. die Beute des Tages, 7 Batle. der Timok-Diviſion 
waren vernichtet. 

Unglücklicher als die ſo glänzend geführte 29. Div. hatte 
mittlerweile die 7. Div. gegenüber Belgrad gefochten. In 
weiter Stellung kämpfend, war ſie von den Serben durch⸗ 
brochen und weit zurückgeworfen worden. Ihr Widerſtand 
war am Erliegen. Da warf Feldmarſchall⸗Leutnant Krauß 
ſeine ſiegreiche 29. Div. nach Oſten herum und führte ſie in 
die linke Flanke und Rücken der bei Belgrad über die Save 
gegangenen Serben. Nach leichten Gefechten wichen ſie vor 
der Flankenbedrohung über die Save zurück, ſich der Ver⸗ 
nichtung entziehend; am 14. Sept. war kein Serbe mehr 
auf ungariſchem Boden. 

Vielleicht das glanzvollfte Beiſpiel einer offenſiven Fluß: 
verteidigung, das die Kriegsgeſchichte bietet. Gleichzeitig die 
Stärke der inneren Linie zeigend. Klare und ſachgemäße 
Maßnahmen führten zum Erfolge. Er hätte ſich auch für 
die Belgrader Gruppe der ſerbiſchen Armee bis zur Ver⸗ 
nichtung ſteigern laſſen, wenn die übergeordnete Stelle, in 


klarer Erkenntnis der Lage, am 7. Sept. die 29. Div. in 
Eilmärſchen an den neuen Feind führte. Aber koſtbare 
„Tage“ verſtrichen, weil eine bei Belgrad nicht zuftändige 
Führung die Diviſion Krauß für einen beabſichtigten Ein⸗ 
bruch nach Serbien bereitſtellte. So konnte Feldmarſchall⸗ 
Leutnant Krauß erſt am 11. Sept. ſeine Diviſion an den 
neuen Feind führen. Einheitlicher Oberbefehl iſt alſo eine 
weitere Forderung und Vorausſetzung einer erfolgreichen 
offenfiven Flußverteidigung. 

Prüfen wir unbefangen die Verhältniſſe eines Zukunfts⸗ 
krieges, ſo werden wir finden, daß ſich die Ausſichten einer 
Flußverteidigung gegen früher erheblich gebeſſert haben. 
Maſchinenwaffen geben auch ſchwachen Kräften eine hohe 
Abſtoßkraft, erleichtern die Überwachung und Sperrung 
von Stromlinien, verlangſamen den feindlichen Vormarſch 
und ermöglichen, ſtarke Kräfte als entſcheidungſuchende 
Reſerve bereitzuſtellen. Der Flieger ermöglicht den früher 
verwehrten Einblick hinter die Stromlinie. Sein Bomben⸗ 
wurf faßt, wie an der Marne 1918, im Verein mit ſchwerem 
Flachfeuer die empfindlichen Brückenſtellen. Die ſchnellen 
modernen Transportmittel, Eiſenbahn und Auto, führen die 
Reſerven von weither frühzeitig heran und begünſtigen 
eine Okonomie der Kräfte. Kampfwageneinſatz wird gegen 
einen eben übergegangenen Feind, der ſeine Abwehr noch 
nicht organiſiert hat, beſonders wirkſam ſein. 

Andererſeits verleiht dem Angreifer eine ſtarke, weit⸗ 
tragende moderne Artillerie den nötigen Flanken⸗ und 
Bruͤckenkopfſchutz. Gegen die herbeieilenden Reſerven des 
Verteidigers ſetzt er ſeine Luftangriffe an. Künſtlicher Nebel 
verhüllt die genaue Lage der Brückenſtellen. 

Wägt man jedoch die Ausſichten von Angreifer und Ber: 
teidiger unter modernen Verhaltniſſen gegeneinander ab, jo 
will es ſcheinen, als ob die Stärke der Stromverteidigung 
gegen früher im Verhältnis mehr gewachſen iſt, als die des 
Angreifers. Es werden alſo für den Angreifer die alten 
Mittel in neuer Form, Täuſchung, Überrafhung und 
ſchnellſte Truppenverſchiebung über weite Räume, aus⸗ 
ſchlaggebender denn je werden. Ein Kampf, der auch von 
einer modernen Stromverteidigung erfolgreich wohl nur im 
Sinne der Kraußſchen Führung an der Save im September 
1914 beſtanden werden kann. 97. 


957 


1928 — Militär-Wochenblatt — Nr. 24 


958 


Verbindungsſtück zur Befeſtigung des 
kſchechoflowakiſchen l. MG. ZB 26. 


Die Erhaltung der Munitionseinheit in der Infanterie⸗ 
kompanie hat vor allem dazu geführt, die l. MG., wie 
ſeinerzeit auch die ſ. MG., für die Infanteriepatrone zu 
bauen. Dadurch iſt eine Waffe entſtanden, die rein balliſtiſch 
dem ſ. MG. nicht nachſteht, deren Leiſtung aber nicht aus⸗ 
genutzt werden kann, da Gewicht und Art der Aufſtellung 
dies nicht geſtatten. Taktiſch zwar genügt die Wirkung auf 
kurze Diſtanzen bis etwa 600 m. Vom techniſchen Stand⸗ 


punkt aus muß indeſſen bedauert werden, daß die Leiſtung 
Kir Waffe auf größere Diftanzen nicht ausgenutzt werden 
ann. 

Zwei Wege ſind eingeſchlagen worden, um dieſe Verhält⸗ 
niſſe zu ändern. Einerſeits werden leichtere Waffen für 
leichtere Geſchoſſe gebaut, damit kein unbenutzter Überſchuß 
an Leiſtung mehr vorhanden war. Um die Einheitlichkeit 
der Munition wenigſtens in der Infanteriekompanie zu 
wahren, wird vorgeſchlagen, auch das Infanteriegewehr 
bzw. den Selbſtlader dieſer Löſung anzupaſſen und in 
balliſtiſcher Beziehung eine Trennung zwiſchen l. MG. und 
MG. eintreten zu laſſen. Dieſer Weg beſchäftigt vor allem 
die amerikaniſche Fachliteratur. In den gleichen Ideenkreis 
Gert auch das neue franzöſiſche FM 24 mit ſeinem leichten 

eſchoß. — Andererſeits wurde aber auch verſucht, das 
MG. konſtruktiv durch Lafettierung umzugeſtalten, damit 
die balliſtiſche Leiſtung voll ausgenutzt werden könne. Be⸗ 
kannt iſt die Löſung des Danſk⸗Rekylriffel⸗Syndikats, die 
vom däniſchen Generalſtabshauptmann Feſſen in verſchie⸗ 
denen Schriften propagiert wurde. Auch Hotchkiß legt ſein 

N. auf eine leichtere Lafette, ebenſo die Schweizer Indu⸗ 
ſtriegeſellſchaft ihr l. MG. KE 7. Neuerdings hat die Werk⸗ 
F Kosaß & Co. in ag einen äbnl chen 

reifuß für das tſchechoſlow. l. MG. 2B 26 geſchaffen, der 


aber dadurch beſonders originell iſt, daß die Waffe nicht 
direkt mit der Lafette verbunden wird. Ein mit Rücklauf⸗ 
bremſe und Vorholeinrichtung verſehenes Verbindungsftüd 
iſt zwiſchengeſchaltet. Beim Rücklauf wird eine ſtarke Vor⸗ 
holfeder, deren Spannung reguliert werden kann, kompri⸗ 
miert. Gleichzeitig wird durch das Zurückgleiten eines 
Kolbens in einem Dämpfungszylinder Luft angeſaugt. Ein 
kleines Droſſelventil verhindert einen allzu raſchen Luftaus⸗ 
tritt, wodurch eine Vorlaufbremſe geſchaffen iſt. 

Die bewegliche Anordnung der Waffe auf ihrem Unter— 
geſtell vermittelſt Verbindungsſtück bringt vor allem zwei 
Beſonderheiten mit ſich. Einmal kann der Kolben, der einem 
l. MG. eigen iſt, nicht mehr zum Anſchlag verwendet wer⸗ 
den. Beim Madſen-l. MG., das ebenfalls beweglich auf 
ſeiner leichten Lafette ruht, iſt deshalb überhaupt kein 
Kolbenanſchlag vorgeſehen. Hier dagegen wird eine be⸗ 
ſondere Schulterſtuͤtze am Verbindungsſtück angebracht. 
Eine zweite Beſonderheit liegt darin, daß der Abzug des 
l. MG. nicht mehr direkt von der Hand des Schützen be⸗ 
tätigt werden kann. Madſen beſitzt einen Bowdenabzug. 
Hier finden wir am Verbindungsſtück einen zweiten Piſtolen⸗ 
griff mit Abzugsvorrichtung, die durch einen beſonderen 
Mechanismus mit dem Abzug des MG. verbunden iſt. 
Durch eine Sicherungsvorrichtung wird das frühzeitige Ab⸗ 
feuern des folgenden Schuſſes, bevor das MG. wieder in 
ſeiner vorderen Lage angekommen iſt, verhindert. Bei ſo⸗ 
fortigem Loslaſſen des Abzuges iſt Einzelfeuer möglich, 
ganz gleichgültig, ob das MG. ſelbſt auf Einzelfeuer geſtellt 
iſt oder nicht. Dies führt die Firma neueſtens dazu, bei 
der Waffe ſelbſt die Einzelfeuervorrichtung überhaupt zu 
entfernen, wodurch die Waffe weſentlich einfacher wird. 
Man muß ſich indeſſen fragen, ob dies nicht zu weit ge⸗ 
gangen ſei, denn ſchließlich muß die Waffe auch ohne Drei— 
fuß als eigentliches l. MG. ſchießen können und bedarf des- 
halb für ſich ſelbſt der Einzelfeuervorrichtung. 


Das Untergeſtell bietet nicht viel Bemerkenswertes, da es 
ähnlich gebaut iſt wie die Dreifußlafetten der herkömm⸗ 
lichen ſ. MG., nur entſprechend leichter. Das Seitenricht⸗ 
feld beträgt nach den mir zur Verfügung ſtehenden Zeich⸗ 
nungen beiläufig 30°. Es hätte durch Umdrehen der 
Lafette wie bei Hotchkiß und Madſen vergrößert werden 
können. — Durch Verwendung zweier Untergeſtelle kann, 
wie aus der einen Abbildung erſichtlich iſt, eine Flieger— 
abwehrlafette geſchaffen werden. 

Das Untergeſtell wird beim Transport mit dem Verbin⸗ 
dungsſtück zuſammen von einem Mann auf dem Rücken ge⸗ 
tragen. Gewicht des Verbindungsſtückes mit Schulterſtütze 
3,7 kg. Gewicht des Untergeſtells 5,75 kg. Die Lafette iſt 
ſomit ungefähr gleich ſchwer, wie die leichte Ausführung 
der Madſenlafette. Die Waffe wiegt ſchußbereit 18,45 kg. 

Das Verbindungsſtück, wie es hier vorliegt, kann auch 
auf andere l. MG.⸗Modelle umgebaut werden. 

Die Frage, ob dieſe und ähnliche Konſtruktionen eine Zu⸗ 
kunft haben werden, iſt in erſter Linie von der Taktik zu be⸗ 
antworten. Es muß ſich zeigen, ob das l. MG. nicht ſeiner 
ureigenſten Aufgabe entfremdet wird. Vielleicht bildet ſich 
nach und nach ein mittelſchweres MG. heraus. Damit wird 
dann einerſeits der Weg frei, das ſ. MG. noch ſchwerer zu 
geſtalten, um ihm erweiterte Aufgaben zuzuweiſen, anderer: 
ſeits aber wird ſicherlich wieder ein ganz leichtes MG. not⸗ 
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wendig, eine Waffe, die durch die franzöſiſche Bezeichnung 
Fusil mitrailleur vielleicht am beſten charakteriſiert wird. 
Sei dem wie ihm wolle, Konſtruktionen wie die vor⸗ 
liegende verdienen unſere ganze Aufmerkſamkeit, denn ſie 
bilden Markſteine in einer Entwicklung, die zur Zeit ſehr 
ſtark im Fluß iſt. Hptm. Dr. Däniker. 


Das engliſche Pferd im Paläſtina-Feldzuge. 


Oberſtleutnant a. D. Benary. 


Auf kaum einem Kriegsſchauplatz war bis zum Ende des 
Weltkrieges dem Pferde vergönnt, eine jo wichtige Rolle 
zu ſpielen wie in Paläſtina. Der Reiterwaffe verdankt 
Lord Allenbey ſeine ſchönſten Erfolge. Ihre taktiſchen 
Grundlagen ſind häufig geſchildert worden. Die Pferde, 
ihre Leiſtungen, die ſie ermöglichten, ſind ſeltener gewür— 
digt. Um fo willkommener iſt ein Aufſatz in der ameri⸗ 
kaniſchen Zeitſchrift „The Cavalry Journal“, der die 
rein hippologiſchen Erfahrungen des Feldzuges auszu— 
werten ſucht und aus dem hier die Hauptſachen wieder- 
gegeben ſeien. 

Die engliſche Reiterei in Paläſtina war faſt durchweg 
auf auſtraliſchen Pferden beritten. Der Auſtralier — 
Waler benannt — iſt ein leichtes, nerviges, mittelgroßes 
Pferd, mit eiſernen Beinen. Er führt viel Vollblut, iſt bei 
wenig Futter und Waſſer ſehr hart aufgezogen. Der Über- 
fluß an Pferden in Auſtralien ermöglichte ſelbſt während 
des Krieges nur das Beſte vom Beſten anzukaufen und 
dem Expeditionskorps zuzuführen, ſo daß nach dem ameri⸗ 
kaniſchen Urteil die engliſche Reiterei tatſächlich auf einem 
Überpferd beritten war. 

Während der mehr als zweijährigen Ruhepauſe der 
Kämpfe in Paläſtina von 1915 bis 1917 hatten die Pferde 
reichlich Zeit, ſich zu akklimatiſieren. Die Pferdepflege ſtieß 
zuerſt auf Schwierigkeiten bei den Kolonialtruppen, die aber 
überwunden wurden. In den letzten Jahren des Feldzuges 
machten die Pferde äußerlich einen trefflichen Eindruck. 
Erreicht war dies durch wohlüberlegte Fütterung, fach: 
gemäßes Training, ſorgſame Pflege. Die häufigen Pauſen, 
die auch jetzt noch in die Operationen ſich einſchoben, boten 
einen Ausgleich, für die oft mit Futtermangel verbundenen 
ſehr großen Anſtrengungen in tiefem Sand oder auf ſtei⸗ 
nigem Felsboden. Scheren erwies ſich als vorteilhaft. Das 
gewöhnliche Eiſen bewährte ſich nicht. Es war viel zu 
ſchwer und plump. Ein leichteres, breiteres, wie es in 
Indien und Südafrika in Gebrauch, tat beſſere Dienſte, 
war aber nicht in genügender Menge zu beſchaffen. Der 
Verſuch, wenigſtens die Maultiere unbeſchlagen gehen zu 
laſſen, ſcheiterte vollftändig. 

Die Futterration reichte wegen der Nachſchubſchwierig⸗ 
keiten nie aus. Sie blieb mit 10 Pfund Hartfutter (Gerſte) 
und 10 Pfund Rauhfutter (gehäckſeltes Gerſtenſtroh — 
Tibben genannt — oder meiſt minderwertiges Heu) um 
23 v. H. unter dem Friedensſatz zurück. (Ein engl. Pfund 
— 453,62.) Während der Gaza⸗Operationen ſank ſie ſogar 
auf 8 Pfd. Hartfutter und 4 Pfd. Rauhfutter, alſo auf 


40 v. H. der Friedensration. Dabei iſt nicht zu vergeſſen, daß 


dieſe Sätze das Soll der Intendantur darſtellen, die an die 
Truppe faſt nie zur Ausgabe gelangten. Auf dem Vor⸗ 
marſch war man vielfach lediglich auf die erbeuteten feind⸗ 
lichen Vorräte angewieſen. Als Einheitsfutter wurde ver⸗ 
ſucht eine Preſſung von „Tibben“, geſchrotetem Mais, ge⸗ 
ſchroteter Gerſte, Weizenhäckſel und Melaſſe. Das Gemiſch 
war für den Nachſchub leicht zu handhaben und wurde von 
den Pferden gern genommen. Aber es erhitzte ſich leicht und 
gab dann Anlaß zu Durchfällen. Von ſeiner Einführung 
wurde infolgedeſſen Abſtand genommen. Häufiges Futtern 
bis fünfmal am Tage wurde nach eingehenden Verſuchen 
ur Regel gemacht. Die alte Erfahrung, daß Mangel an 
auhfutter ſchwerer zu überwinden iſt, als Fehlen von 
Hartfutter, daß die Verdauungsorgane des Pferdes einen 
Aalen Ballaſt an Futter unbedingt benötigen, wurde be⸗ 
ätigt. 5 


Das Tränken der Pferde machte in dem waſſerarmen 
Arabien und Paläſtina ſtets Schwierigkeiten. Alle Aus⸗ 
hilfen, wie Legen einer Waſſerleitung durch die Sinaiwüſte, 
Nachſchub von Waſſer durch Kamelkarawanen, Auffangen 
von dürftigen Quellen durch Deiche und in Ziſternen 
konnten dem nicht abhelfen. Oft war das ſo gewonnene 
Waſſer brakig und Urſache von Verdauungsſtörungen bei 
den mit ihm getränkten Tieren. Man hatte vor dem Be- 
ginn des Feldzuges damit gerechnet, daß ein Pferd 60 
Stunden ohne Waſſer ſein könnte. Die Zeitſpanne wurde 
weit überſchritten. Einzelne Kavallerieeinheiten hielten 
72 Stunden ohne Waſſer durch. Eine Batterie vermochte 
innerhalb von neun Tagen, in denen ſie ununterbrochen 
marſchierte und focht, nur dreimal mit Pauſen von 68, 72 
und 76 Stunden zu tränken. Merkwürdigerweiſe ergaben 
Verſuche, daß, falls Waſſer vorhanden war, es günſtiger 
war, die Pferde zweimal ſtatt dreimal zu tränken. 


Bei dem heißen Klima waren Nachtmärſche die Regel. 
Sie ſtellten bei ſchlechten Wegen erhebliche Anforderungen 
an Mann und Pferd. Man muß daher Leiſtungen von 
25 bis 35 km, die während der Operationen gefordert und 
geleiſtet wurden, als durchaus gut anſehen. Häufig wurden 
die Wege durch mit der Vorhut vorausgeſandte Leucht⸗ 
patrouillen für das Gros erleuchtet. Zumeiſt wurden in der 
Stunde 40 Minuten geritten, 10 Minuten geführt und 
10 Minuten geraſtet. In dem tiefen Wüſtenſand konnte 
meiſt nur Schritt geritten werden. Die Marſchformationen 
wechſelten nach dem Gelände und in dem Beſtreben, Staub: 
entwicklung zu verhindern, von der Linie bis zur dichten 
Kolonne. Man ſcheute ſich auch nicht, ganze Brigaden 
ſich 1000 der Kolonne zu einem durch das Gelände winden 
zu laſſen. 


Das Gepäck wurde nach Möglichkeit erleichtert, ſelbſt der 
Mantel, die Decke häufig zurückgelaſſen. Drei eiſerne Por- 
tionen, ein paar Wäſcheſtücke, zwei Rationen zu 19 bis 
21 Pfund, in Hinterpacktaſchen und Futterbeuteln verſtaut, 
mußten genügen. Dennoch war die tote Laſt, die das 
Pferd zu ſchleppen hatte, mit Sattel, Gewehr, Munition 
und Säbel nicht unter 125 Pfund herunterzudrücken, ſo daß 
die Geſamtlaſt bei den großen Figuren der Kolonial- 
krieger 275 bis 300 Pfund betrug. 


An einzelnen Marſchleiſtungen ſeien hervorgehoben: Im 
Januar 1917 marſchierte die Anzag⸗Diviſion 65, ihre Vor⸗ 
hut gar 87 Meilen in 24 Stunden. Die Pferde des Gros 
waren 20, die der Vorhut 27 Stunden unter dem Sattel. 
Die dritte Brigade legte ein anderes Mal 11 Meilen in 
70 Minuten und 13 Meilen in 80 Minuten zurück. 


In dem dünn beſiedelten Lande wurde faſt durchweg 
biwakiert. Dabei erwieſen ſich die Pferde gegen die Sonnen 
beſtrahlung weit weniger empfindlich als man gefürchtet. 
Anbinderiemen aus Hanf oder Leder wurden bei dem 
Futtermangel faſt ſtets aufgefreſſen und mußten durch 
eiſerne Ketten erſetzt werden. 


Der Ausfall an Pferden war verhältnimäßig erträglich. 
Wohl gab die Truppe innerhalb von zwei Jahren ihre 
Verluſte auf 107,6 v. H. ihres Beſtandes an; es iſt aber 
zu bedenken, daß darin alle Pferde eingerechnet ſind, die 
wegen irgendwelcher Schäden an die Pferdelazarette ab⸗ 
gegeben wurden und die zum größten Teil — 85 v. H. — 
als geheilt zur Truppe zurückkehrten, ſo daß der endgültige 
Verluſt nur 29,6 v. H. betrug. 


Zum Schluß faßt der Verfaſſer des Aufſatzes die Lehren 
des Feldzuges in die Sätze zuſammen: 

1. Als Führer großer Kavallerieeinheiten achte die 
Grenzen der Leiſtungsfähigkeit Deiner Pferde und erſchöpfe 
ſie nicht vorzeitig in abliegenden und unnötigen Unter⸗ 
nehmungen. 

2. Gute Kavallerie erfordert gute Pferde; gute Pferde 
find aber nur in langjähriger züchteriſcher Arbeit heran⸗ 
zuziehen. 

3. Große Pferdeverluſte kannſt Du nicht vermeiden, aber 
durch ſorgſame Pferdepflege herabſetzen. 
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4. Futtere fünfmal und tränke zweimal! Wiſſe aber, daß 
einmal Tränken am Tage zur Not ausreicht, und daß ein 
Pferd bis 72 Stunden ohne Waſſer auskommen kann. 

5. Rauhfutter iſt zur Erhaltung eines guten Pferdezu⸗ 
ſtandes dringend erforderlich. 

6. Marſchiere des Nachts! 

7. Vermindere das Gepäck mit allen Mitteln. 

8. Mannſchaften mit „Pferdeverftand“ werden immer 
ſeltener, um jo nötiger ift, daß der Offizier fie mit Sach— 
kenntnis in der Pferdepflege unterweiſt. 


Panik in der Abwehrſchlacht 1918. 


Im Herbſt 1918, in der Abwehrſchlacht bei Soiſſons, griff 
der Gegner unermüdlich unter Einſatz ſtärkſter Artillerie 
und zahlreicher Tanks an. Die ... Diviſion hielt reſtlos 
ihre Stellungen vorwärts Terny—Sorny. 

Der Brigadeſtab — bisher etwa 800 m hinter der vorderſten 
Linie — verlegte ſeinen Gefechtsſtand etwa 1000 m weiter 
rückwärts in eine Höhle im Steinbruch bei Sorny. Gegen 
22 Uhr erneuerte der Gegner feinen Angriff, und es gelang 
ihm, bei der rechts nebenſtehenden Diviſion in die Stellung 
in ſchmaler Front einzubrechen. Die Nachricht hiervon ver⸗ 
breitete ſich mit Windeseile und beſagte, „der Gegner ſei 
durch, zöge bereits Kavallerie nach und habe alles kurz 
und klein geſchlagen“. Dieſe Hiobsnachricht überbrachte ein 
Offizier des MG.⸗Ss. A. ... auch der Brigade mit dem 
Zuſatz, „die ganze Abteilung ſei überrannt, ſie habe unend⸗ 
lich viele Tote, es ſeien nur ganz wenige leben geblieben“. 
Der Offizier zitterte am ganzen Körper. Der Kommandeur 
beruhigte den Offizier, ordnete die Verteidigung des Stabes 
an und entſandte einen Offizier ſeines Stabes zur Feſt⸗ 
ſtellung. Die ſofort eingeleiteten fernmündlichen Erkundi⸗ 
gungen ergaben, daß bei der eigenen und Nachbardiviſion 
noch nichts bekannt war. Die Nachbarbrigade wollte von 
dem Gerücht auch gehört haben. In dieſem Augenblick 
kamen Teile des MG.⸗Ss. A. ... beim Brigadegefechtsſtand 
an und wurden angehalten. Die Erhebungen bei den Leuten 
ergaben, daß fie vom Feinde nichts geſehen, ſondern 
lediglich den Befehl zum Zurückgehen erhalten hatten. Ein⸗ 
zelne der Schützen erzählten allerdings Schauermärchen. 

Der Brigadekommandeur erteilte dem Führer den Be- 
fehl, „unverzüglich ſeine alten Stellungen zu beziehen und 
ihm dieſes zu melden“. Der Offizier blieb bei ſeiner Mel⸗ 
dung. Als der erkundende Offizier jetzt die Nachricht von 
der Haltloſigkeit der Meldung brachte, beruhigte ſich auch 
der Offizier des MG.⸗Ss. A... und war nun zu bewegen, 
den Befehl auszuführen. Die Lage ſtellte ſich am nächſten 
Morgen als völlig wiederhergeſtellt heraus. 

Die MG.⸗Ss. A. ... war auf Schauernachrichten zurück⸗ 
flutender Teile der vorderſten Linie hineingefallen und war 
dadurch ſelbſt vom panikartigen Schrecken ergeifien 1 85 

. rndt. 


Die Bewaffnung des franzöſiſchen 
Infanterieregiments. 


Wenn auch die Infanterie allein nicht mehr die Haupt⸗ 
waffe iſt, ſo bringt ſie letzten Endes durch ihre lebende 
Stoßkraft, geſtützt auf das Feuer ihrer leichten und ſchweren 
Waffen und Eu das der Artillerie die Entſcheidung. Mit 
der Zunahme an Maſchinenwaffen eines Regiments wächſt 
auch ſeine Angriffskraft. Die Zahl der Maſchinenwaffen 
innerhalb des franzöſiſchen Inf. Rgts. (Kriegsſtärke) iſt ſo 
groß, daß das Reglement de l’infanterie die Infanterie 
als eine techniſche Waffe bezeichnet. 

Das Inf. Rgt. beſteht aus 3 Batl., 1 Stabskomp., 1 Inf. 
Geſch.⸗Komp. 

Die J. G. Komp. hat 3 Kanonen 3,7 em und 6 Werfer. 
Die Kanone ſchießt bis 2400 m. Die Werfer haben ge- 
ringere Reichweite bei einem Kal. von 8,7 em. 

Die 3 Schützenkomp. des Batls. haben jede 12 Kampf⸗ 
gruppen mit 1 l. MG. Mod. 24. Dieſes gibt Feuerſtöße bis 
8 Schuß ab, kann aber auch Dauerfeuer ſchießen. Es hat 


bis 1200 m die gleiche Wirkung wie das ſ. MGG. Die 
Schützen ſind bewaffnet mit Gewehr (Modell 1916 zu 
5 Patr., 07/15 zu 3 Patr., 86/93 zu 8 Patr.), Karabiner 
(Mod. 1916 zu 3 Patr. für die Mun.-Träger), Piſtole 
7,65 mm, Gewehr- und Handgranaten. 

Die Hauptfeuerkraft des Balls. liegt in der MG. Komp. 
Dieſe hat 16 ſchwere Gewehre. Es beſtehen 2 Modelle. 
Das MG. Hotchkiß Mod. 1914 ſchießt bis 4300 m und kann 
in der Minute 500 Schuß abgeben. Modell 1907 T 
St. Etienne verſchießt in der Minute 600 Schuß. Es dient 
wegen ſeiner ſchnellen Schußfolge in erſter Linie als 
Fliegerabwehr. 

Zuſammenfaſſend hat ein Regiment: 48 ſchwere, 108 leichte 
MG., 3 Kanonen, 6 Werfer. 5 

Die Schußentfernungen für den Infanteriekampf betragen: 


nächſte Entf. 0— 400 m 0-100 m nächſte Entf. 

mittlere = 400—1200 » | 100-400 =» nahe 0 

weite 1200—2400 = |; 400—800 = mittlere = 

ſehr weite- ab 2400 ab 800 - weite 
nach dem Regl. de Link. nach A. V. J. II. 


138. 


Die Kehrſeite des Führerſcheins. 

Nach Anſicht des Verfaſſers des Aufſatzes „Der Führer⸗ 
ſchein“ im „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 16 erfordert es die 
moderne Kriegsführung, daß jeder Offizier eines höheren 
Stabes, möglichſt auch jeder andere Offizier, den Führer⸗ 
ſchein beſitzt. Im Weltkriege habe dieſe Ausbildung gefehlt, 
weshalb wir oft Kraftwagen, die der Gegner wegen 
Pannen uſw. zurückgelaſſen hatte, nicht hätten ausnutzen 
können. Ich weiß, daß dieſe Auffaſſung namentlich in 
Kreiſen der jüngeren Offiziere beſteht und von dem ſport⸗ 
lichen Geiſt genährt wird, der ſich im Herrenfahrertum 
verkörpert. Trotzdem ſcheint ſie mir nicht richtig. Ich ſetze 
als bekannt voraus, daß einzelnen Offizieren der höheren 
Stäbe und der nicht motoriſierten Truppen ſchon heute 
die Möglichkeit geboten iſt, den Führerſchein zu erwerben. 
Da ihnen aber in der Folgezeit meiſt die Gelegenheit zum 
Kraftfahren fehlt, ſo hat ihre Ausbildung in der Regel 
nur theoretiſche Bedeutung. Deshalb iſt es ein Irrtum, 
von ſolchen Offizieren zu erwarten, daß ſie im Ernſtfall 
einen Kraftwagen ſteuern oder gar bei Störungen in Gang 
bringen können. Die auf Anlage und Übung beruhende 
Fahr technik geht raſch verloren, wenn die Möglichkeit 
zum täglichen Üben fehlt. Ein ungeübter „Führer“ aber 
bildet eine Gefahr für feine Mitmenſchen und für ſich 
ſelbſt. Strenge Haftpflicht- und Strafbeſtimmungen drohen 
ihm. Die fach techniſchen Fertigkeiten zum Beſeitigen von 
Störungen ſind meiſt mehr als dürftig. Wohl vermit⸗ 
telt die Führerausbildung auch Kenntniſße vom Bau und 
den maſchinellen Einrichtungen des Kraftwagens, die aber 
bei Gelegenheitsfahrern zum Beſeitigen von Störungen in 
der Regel nicht ausreichen. Schließlich kann es auch nicht 
Aufgabe der Offiziere im Kriege ſein, z. B. auf ſchmutziger 
Landſtraße mit Hammer und Zange unter einen Kraft⸗ 
wagen zu kriechen und ſich beim Suchen der Störung das 
leckende Ol ins Geſicht tropfen zu laſſen. Das überläßt 
man zweckmäßiger den Berufskraftfahrern, deren Zahl 
nach den Angaben des Verfaſſers ſeit 1914 um rund 
296 000 für Pkw. und 113 000 für Lkw. gewachſen iſt, und 
die zweifellos noch weiter ſteigen wird. Es liegt alſo 
auch in dieſer Hinſicht, oder wenn einmal ein Kraftfahrer 
aus dieſem oder jenem Grunde ausfällt, kein Begürfnis vor, 
auf Offiziere nicht kraftfahrender Truppen zurückzugreifen. 

Zum Schluß möchte ich noch bejonders darauf hin⸗ 
welſen, daß der Führerſchein lediglich ein amtlicher Aus⸗ 
weis iſt, der den Inhaber ermächtigt, ein Kraftfahr⸗ 
zeug auf öffentlichen Wegen zu führen. Ob die Fähig⸗ 
keit dazu bei dem heutigen Verkehr und den Fallſtricken 
der Verkehrsordnung unter allen Umſtänden auch vor⸗ 
handen iſt, ſollte jeder Gelegenheitsfahrer gewiſſenhaft 
prüfen, bevor er ſich an das Steuer ſetzt. Ein zu mildes 
Urteil in dieſer Hinſicht kann ſtrafgeſetzliche und pekuniäre 
Folgen haben, die in keinem Verhältnis zu der ſportlichen 
Befriedigung ſtehen. 158. 
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Gedanken zu den Beförderungsverhält- 
niſſen im Reichsheere. 


Dieſe Ausführungen ſollen keine Entgegnung, ſondern 
eine Erweiterung der Gedanken des Aufſatzes in Nr. 18 
vom 11. 11. 28 ſein. 

Die Oberleutnante und Leutnante müſſen froh ſein, daß 
die Verhältniszahl 2: 1 geſchaffen worden 5 gerade wegen 
der finanziellen Beſſerſtellung. Wenn auch die Erhöhung 
der Bezüge bei der jetzigen Beförderung zum Oberleutnant 
nur 17 RM. beträgt, ſo iſt das für einen Offizier beſſer als 
nichts. Sind es doch 0,55 RM. täglich, von denen ein Jung⸗ 
eſelle ſein ſelbſtzubereitetes Frühſtück beſtreiten kann. 
n iſt zu berückſichtigen — und das iſt viel weſent⸗ 
licher —, daß ſpäter die Bezüge eines Oberleutnants bis 
zu 415 RM. ſteigen. Nachteilig iſt aber, daß der Oberleut⸗ 
nant, der dieſe Bezüge erreicht hat, 5—6 Jahre bei dieſen 
verbleibt, ohne daß fie in dieſer Zeit eine Steigerung er- 
fahren. Begründet iſt dies aber in den ſehr ſchlechten Be⸗ 
förderungsverhältniſſen vom Oberleutnant zum Hauptmann. 
Und hier muß Wandel geſchaffen werden! 

Bei der Bildung des 100 000 Mann⸗Heeres hat man wohl 
den Gedanken gehabt, bald ein Heer von 200 000 Mann zu 
bekommen, und dementſprechend eine Zufammenfegung des 
Offizierkorps getroffen, um aus ihm bei einer Vermehrung 
verhältnismäßig leicht die notwendigen Vataillonskomman⸗ 
deure und Kompaniechefs entnehmen zu können. Aus 
dieſem Grunde ſind ſeinerzeit 250 Oberleutnante in plan⸗ 
mäßige Leutnantsſtellen übernommen worden, deren Ein⸗ 
reihung in planmäßige Oberleutnantsſtellen faſt 2½ Jahre 
dauerte. Denn der Feindbund gewährte uns keine Heeres⸗ 
vermehrung und wird dies nach den bisherigen Genfer Er⸗ 
gebniſſen auch nicht tun. Durch dieſe 250 Oberleutnante ſind 
ſämtliche Kriegsleutnante um 2% Jahre in der Beförde⸗ 
rung zum Hauptmann zurückgeſtellt worden. Man überlege 
ſich: ſtatt 35—36jährige Kompaniechefs würde man ſolche 
von 32—33 Jahren erhalten, wenn wir dann auch noch 
nicht die Altersverhältniſſe der Marine oder anderer Staaten 
erreicht haben würden. Es iſt höchſte Zeit, daß die Folgen 
der verhängnisvollen Maßnahme mit den 250 Oberleut⸗ 
nanten in planmäßigen Leutnantsſtellen beſeitigt werden, 
um eine Überalterung in der Beförderung zu vermeiden 
und die Dienſtfreudigkeit zu heben. Da wir mit einer Heeres⸗ 
vermehrung nicht zu rechnen haben, bleibt weiter nichts 
übrig, als anderweitig Luft zu ſchaffen. 

Eine Überalterung des Oberleutnants muß auch vom geſell— 
ſchaftlichen Geſichtspunkte aus vermieden werden. Der Ober⸗ 
leutnant — wenn noch Junggeſelle — iſt als flotter Tänzer 
und Geſellſchafter willkommen; iſt er verheiratet, ſo ſpielt er 
auf der Liſte der maitre de plaisir der einzelnen Geſellſchaf⸗ 
ten und Klubs keine, zum mindeſten eine geringe Rolle. Dar⸗ 
über hinaus — und das iſt das Ernſte dieſer Lage — iſt die 
Einſtellung der geſellſchaftlichen Kreiſe (Juriſten, Gelehrten, 
Mediziner, Kaufleute uſw.) ſo, daß ſie einen Oberleutnant 
noch nach dem Vorkriegsmaßſtab einſchätzen, d. h. daß ſie 
ihm nicht einen derartigen Grad von allgemeinem Wiſſen!) 
zutrauen, wie er heute erfreulicherweiſe anzutreffen iſt. Der 
Meinung, daß es Sache jedes einzelnen ſei, ſich auch auf 
dieſem Gebiete die notwendige Achtung zu erwerben und 
ſich durchzuſetzen, iſt entgegenzuhalten, daß „eine Schwalbe 
noch keinen Frühling bringt“, d. h. daß wir zu wenig ſind. 
Eine gewiſſe Zurückſetzung der Oberleutnants macht ſich 
auch oft bei Veranſtaltungen öffentlicher und privater Art 
bemerkbar, wo er nach einem Juriſten, Mediziner uſw. 
rangiert, der bedeutend lebensjünger iſt. Und das dauert bei 
den jetzigen Beförderungsverhältniſſen bis zum 35. Lebens⸗ 
jahre an! Auch von dieſer Seite aus betrachtet, würde 
era Hauptmannsbeförderung wohltuend empfunden 
werden. 19. 


) Hier darf in aller Beſcheidenheit darauf hingewieſen 
werden, daß auch vor dem Kriege reges Streben bei den 
Oberleutnanten herrſchte, wie die vielen, aus ihnen hervor 
gegangenenen gebildeten Offiziere zur Genüge beweiſen. 

Schriftleitung. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Der italieniſche Infanteriezug. 


Das ital. Kriegsmin. (Sektion Genſtb.) hat mit der all⸗ 
gemeinen takt. Vorſchrift für die Verwendung der großen 
Einheiten auch die takt. Vorſchrift für den ge aus- 
gegeben. Dieſe Gleichzeitigkeit geſchah — nach der „Riviſta 
militare italiana“ vom Juni 1928 — mit Abſicht: „Das 
Große mit dem Kleinen, der ganze Organismus und die 
Zelle. Man würde den erſteren nicht gut verſtehen, wenn 
man die letztere nicht erfaßt hätte. Das eine wie das andere 
zeigen unſere Lehrſätze und unſere takt. Methode.“ 0 

Die Vorſchrift für die Zuſammenſetzung und die taktiſche 
Verwendung des Inf.⸗Zuges“) enthält in ihrem Vorwort 
eine intereſſante Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe bei den 
Erprobungen der Inf.⸗Organiſation: 

a) Beibehaltung des jetzigen Inf. Batls. zu 5 Kompn. und 
zwar 1 MG. Komp., 3 Schützenkompn. und 1 Kommando- 
kompanie. 

b) Beibehaltung der jetzigen Schützenkomp. zu 3 Zügen. 

e) Anderung der Zuſammenſetzung des Zuges, durch 
Trennung in eigene MG.⸗ und Schützengruppen, und 
. Erhöhung der Zahl der Schützen in jedem Zuge. 

d) Gliederung des Inf.⸗Zuges in 4 Gruppen, und zwar 
eine MG.⸗Gruppe mit 2 l. MG. und 15 Mann, dann drei 
Schützengruppen mit je 14 Mann. Somit Geſamtſtärke des 
Zuges: 57 Mann, 2 l. MG. 

In jedem Rgt. ſind zu den Schützenkompn. die kräftigſten 
Leute einzuteilen (geſperrt). Durch die Erhöhung der Zahl 
der Schützen erhält das Inf. Batl. insgeſamt 180 Schützen 
mehr. 1 Vorteil ſei zu größerer Tiefengliederung aus⸗ 
zunutzen. Innerhalb der Kdo. Komp. des Batls. wurde ein 
eigener Erkundungszug wieder aufgeſtellt. Zur Gepäds- 
erleichterung der Ju. iſt vorgeſehen, daß außerhalb der 
Feindberührung die l. MG. und die Munition auf eigenen 
Transportmitteln fortgebracht werden. 

In der Inf.⸗Taktik hat man ſich auf Grund der Erfah⸗ 
rungen des Krieges und von Studien in der Nachkriegszeit 
zu umwälzenden Maßnahmen entſchloſſen: 1. Erſatz des zu 
ſchw. Inf.⸗Gewehres durch die leichtere Muskete; 2. Ein⸗ 
führung einer Vorrichtung an dieſer Muskete zum Abſchuß 
von Gewehrgranaten. Die Gründe, welche die ital. Heeres- 
leitung hierzu bewog, ſind folgende: Das Gewehr oder die 
Muskete können den Kampf um die Feuerüberlegenheit auch 
dann nicht erfolgreich beſtehen, wenn ſie durch l. MG. 
unterſtützt werden. Man entſchloß ſich daher zu obigen 
Maßnahmen. Mit der Muskete wird nach und nach die 
ganze Inf. bewaffnet. 

Auf die Muskete wird nun die Abſchußvorrichtung für 
Gewehrgranaten angebracht. Mit ihr ſollen alle Schützen 
ausgerüſtet werden. Es handelt ſich um eine ſcheinbar ein⸗ 
fache Anbringung einer „Tromboneino“ genannten Vor⸗ 
richtung an der Muskete. Sie wird an der rechten Seite 
dieſer Schußwaffe angebracht. Der Abſchuß der Gewehr⸗ 
granaten („bombe“) erfolgt durch Abzug des Züngels an 
der Muskete, die hierbei gewöhnlich auf die Erde aufgeſtützt 
wird. Sie kann aber auch durch Anlehnung an die Schulter 
abgefeuert werden. Das an der Muskete angebrachte 
„Lromboneino“ hindert nicht das Schießen der eigentlichen 
Muskete mit ihrer gewöhnlichen Munition. 

Das Geſchoß (bombe!) des „Tromboneino“ iſt dasſelbe 
wie die Handgranate. Es kann bis zu 200 m im Bogen⸗ 
ſchuß wirken. Die Treffſicherheit ſei ausreichend, der Einzel⸗ 
ſchuß entſpricht der Wirkung einer Handgranate. Jeder mit 
einem „Trombonecino“ ausgerüſtete Mann (das find alſo 
alle Infanteriſten der Inf. Komp., mit Ausnahme der 
MO.-Gruppen) erhält 12 ſolcher „Bomben“. Dieſe Zahl 
hält man für ausreichend. Die Gewehr-(Muskeken⸗) 


) Composizione e procedimenti tattici del plotone di 
fanteria. Roma, Provveditorato dello Stato. Libreria. 
1928. (Ministero della guerre — Commando del Corpo 


di Stato Maggiore.) 
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Munitionszahl wird dafür weſentlich verringert. Aus dieſer 
Art der Bewaffnung begründet, wird in der Vorſchrift an⸗ 
geordnet, daß „im Angeiffe die Schützengruppen ſich, ohne 
zu ſchießen, ſoweit vorbewegen müſſen, bis mit dem 
„Lromboneino“ gewirkt werden kann, das iſt alſo bis auf 
200 m. Das Gewehr-(Musketen-) feuer im Angriffe muß 
als Ausnahme angeſehen werden“. 

Nach dieſer Anordnung kann man ſich alſo das ital. An⸗ 
griffsverfahren etwa folgend vorſtellen: Artl.-, Minenwerfer⸗ 
und ſ. MG.⸗Feuer auf weitere Entfernungen. Von etwa 
1000 m an Feuer der l. MG. Von 209m an „Trombon- 
eino“-Granaten, auf nächſte Entfernungen Handgranaten, 
dann Sturm mit Bajonett u. Dolch. Während des ganzen 
Angriffs möglichſte Unterſtützung durch Luftſtreitkräfte und 
Kampfwagen. 

Die Schwierigkeit dieſes ganzen Angriffsverfahrens liegt 
wohl darin, ob man die Inf. ohne Schießen wirklich auf 
200 m an den Gegner wird heranbringen können, wenn nicht 
außergewöhnliche Geländevorteile es erleichtern. Zu be⸗ 
fürchten iſt, daß die 12 Gewehrgranaten und die — ja 
weſentlich verringerte — Musketenmunition bald verſchoſſen 
ſein werden, ehe die feindl. Stellung genommen wird, oder 
ehe Munitionserſatz zur Stelle ſein kann. 

Bezügl. der takt. Form der Komp. ſtellt die Vorſchrift als 
Regel auf, daß im Angriff über freies Gelände von den 
3 Zügen der Komp. zwei in vorderer Linie, einer als Re⸗ 
ſerve zu formieren ſeien. 

Das Feuer des Inf.⸗Zuges: Mit dem l. MG. ſei die beſte 
Wirkung auf Entfernungen unter 400 m zu erwarten. Mit 
der Muskete darf nur von Patrouillen und iſolierten Leuten 
geſchoſſen werden; ſonſt nur dann, wenn man verhindert 
ift, das „Tromboneino“ zu gebrauchen. Ausnahmsweiſe 
wird mit der Muskete auf Entfernungen zwiſchen 400 und 
200 m ein Präziſionsfeuer abgegeben. Sonſt iſt die Mus⸗ 
kete — mit Bajonett verſehen — die Sturmwaffe im Verein 
mit der Handgranate. Um eine gute Feuerwirkung mit den 
„Tromboncini“ zu erreichen, werden über Befehl des 
Gruppenführers von 3 bis 4 Leuten je 3 bis 4 Schuß mit 
ihrem „Tromboneino“ abgegeben. Dies „ſoll genügen, um 
ein Ziel von 10 m Breite zu neutraliſieren“. Die Breite und 
Tiefe des vorgehenden Zuges wird mit anfänglich etwa 
200 m angegeben. Im Verlaufe des Angriffs verringert ſich 
dieſe auf 100 bis 120 m und darunter. Das Vorgehen ge⸗ 
ſchieht in raſchen Sprüngen. 

Im Vergleiche mit dieſem ital. Angriffsverfahren ſei das 
deutſche angeführt: Die deutſche A. V. J. ſagt im 
Punkte 112, daß ſich die Inf. mit den vorderen Gruppen 
unter dem Feuer der l. MG., der ſchw. Inf.⸗Waffen und der 
Div.⸗Artl. ſchließlich jo nahe an den Feind heranarbeitet, 
daß dieſer aus der Tiefe von ſeinen ſchw. Waffen keinen 
Gebrauch mehr machen kann, ohne ſeine vorderen Teile 
ebenſo zu gefährden wie der Angreifer. 

Für das Vorgehen des ital. Inf.⸗Zuges mit ſeinen 
4 Gruppen (1 MG.⸗Gruppe, 3 Schüßengruppen) im feindl. 
Feuer gibt die Vorſchrift ziemlich bindende Formen: a) 
Entfernter vom Gegner, b) nach Erkennen der. feindl. 
Widerſtandsneſter, e) für Züge der Reſerve. 

In der Verteidigung. Ein Zug deckt ungefähr 
300 m Front und bildet zwei Widerſtandsneſter. Jedes 
beſteht aus einem l. MG. und einer Schützengruppe. Letztere 
hauptſächlich für Gegenangriffe. Die verbleibende Schützen⸗ 
gruppe wird als Reſerve zurückgehalten. Das l. MG. iſt 
das Grundelement des Widerſtandsneſtes. Die Züge in Re⸗ 
ſerve können gegebenenfalls auch in Widerſtandsneſtern 
gruppiert werden. 

Im Vorpoſtendienſte kann der Inf.⸗Zug eine 
Front bis zu 600 m decken. Er gliedert ſich mit 2 Schützen⸗ 
gruppen in vorderer Linie, mit der leichten MG.⸗ und der 
dritten Schützengruppe dahinter auf einem Punkte mit guter 
Feuerwirkung. 

Ein Sonderabſchnitt iſt dem Erkundungszuge (einer je 
Batl.) gewidmet. Der Regtskdr. kann zwei oder mehr dieſer 
Züge für eine Aufgabe vereinen. Die Aufgabe des Er⸗ 
kundungszuges iſt es, den Feind aufzuſuchen. Die Er: 


kundung des Geländes iſt nicht ſeine Sache. Dies müßten 
die Führer der betreffenden Einheiten entweder perſönlich 
tun oder durch hierfür von Fall zu Fall beſonders beſtimmte 
Organe veranlaſſen. 

Die Erkundung ſoll vom Batl. ſo weit vorgetrieben 
werden, um die Anweſenheit des Feindes derart rechtzeitig 
zu melden, daß das Batl. nicht in wirkſames ſchw. MG.⸗ 
Feuer gerät. Die Vorſchrift bezeichnet 2 Km als die Höchſt⸗ 
entfernung für dieſe Erkundung des beiderſeits eingerahmten 
Batls. Der Aufklärungszug hat drei Aufklärungsgruppen 
(je 8 Mann). 

Demgegenüber ſeien nachfolgend die Stärken der Züge 
und Kompanien der deutſchen, öfterr. und franz. Infanterie 
angeführt: 

Der deutſche Inf.⸗Zug hat 1 bis 2 l. MG.⸗Gruppen 
und mindeſtens 2 Schützengruppen. Stärke der Gruppen 
(MG. oder Schügengr.): Gruppenführer und höchſtens 
7 Mann. Die deutſche Inf. Komp. hat 3 Züge. 

Der öſterreichiſche Inf.-Zug hat mindeſtens 2, 
höchſtens 4 Gruppen, darunter womöglich eine l. MG.⸗ 


Gruppe. Die öſterr. Inf.⸗Komp. hat 2 bis 4 Züge. 


Der franzöſiſche Zug hat 3 gleich ſtarke Kampf⸗ 
ruppen zu 12 Mann (früher 13). Jede Gruppe zu 1 l. MG. 
Im Zuge daher 3 l. MGG. Die Gewehrträger werden zur 
eventl. Unterſtützung des Feuers der l. MG. mitzuwirken 
haben. Jeder Zug hat 3 Gewehrgranatenſchützen. Letztere 
entſprechen wohl ungefähr dem ,„Tromboneino“ der 
Italiener, jedoch in weit geringerer Zahl. Die franz. Komp. 
hat 4 Züge. („Militär⸗Wochenblatt“ vom 11. Oktober 1 855 


Löſung der engliſchen Aufgabe 8. 
Operation Order No. 2 


by Lit.-General Sir H. Rawlinson, 
Commanding IV. Corps. 


IV. Corps Headquarters, 
Le College, Poperinghe, 
18th October 1914. 

1. The IV. Corps will advance to-morrow to attack the 
enemy in the neighbourhood of Menin. 

2. The 7th Division will arrange to have its artillery in 
position by 6.30 A M. and the infantry will then moye 
forward to the attack. 

The right flank of the 7th Division will be protected by 
the cavalry of the 2nd Cavalry Division at and about Ten- 
brielen and America, the left flank being protected at and 
about St. Pieter by the 3rd Cavalry Division, 

3. The ärd Cavalry Division will move forward to the 
line of the Roulers—Menin road at 6.30 A.M. and will 
push forward strong reconnaissances to Ledeghem, Winkel 
St. Eloi and Iseghem. They will oceupy Roulers and main- 
tain touch with the 5th French Cavalry Division at Hooglede, 

4. A battery of horse artillery will be sent to-nizht by 
7th Division to report to the 3rd Cavalry Division at Zonne- 
beke. This battery will remain with 3rd Cavalry Division 
until further orders. 

5. Two armoured trains will proceed to the neighbourbood 
of Houthem and will from there bring fire to bear on the 
German batteries which are reported to be in position on the 
south side of river Lys at La Basse Ville and La Blandrisse 
(respectively 2 and 3 miles E. of Comines). 

6. Rendezvous for supplies to-morrow the road junction 
3/, mile S. W. of Ypres on the Yypres—Bailleul road. 

Time for 3rd Cavalry Divisſon .. 1 P. M. 
Time for 7th Infantry Divisſon . .. 5.30 P. M. 

7. Corps headquarters will be established at the Hotel de 

Ville, Ypres, from 8 A. M. to 6 P. M. to-morrow. 


R. A. K. Montgomery, 
Br.-Gen. G. S. IV. Corps. 


Issued at 11 P. M. by motor eyelists. 21. 
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Ruſſiſche Aufgabe 12. 


Kenegule Aoporn HBAATOTCH onnuun ua GAMbIX Au- 
Iunx OPNEeNTHPOBOYALIX aunun, kan pn nogere B nanpa- 
BAICHUM BRAO HUX, TAR n up nepegere gepes HuX! 
MH YETyualT no CBOeH BIUAHMOCTU TOABKO mocce; B panlo- 
Hax. -TEPECEHEHHLIX SKENE3HBIMN AOPOFAMU. derko hahrn 
M OPMEHTHPOBATR 100yWw ru. OÖsleruaerca 3T0 B 3HA- 
YUHTEIBHON Mepe TEM, gro Aung nonera cohnanaer e 
Aunnef OPHEHTHPOBEN. IPABMIIBHO PACIHOJIOMREHHBIMH CTAH- 
MAN Ha Heli IH OyAKaMu! OAHARO, ech palioH cahumkon 
DYCTO HENeIPEeH unn u OHM nner 3anyTakHbıli xapakrep 
(hanpunep, B HEKOTOPLIX ITPOMBIILTEHHLIX pafohax l’ep- 
Maunn "panımı, -Benprun), Kenesnhle noporn JIeTKO 
MOTYT COT JETUNKA c TIYTH, Gnaronapa CBOEMy OJANO- 
06pasum; B TOM cnyvuae cnenyer OPHeHTUpPOBRY no HHM 
NONOAHSITD:. HU TPOBEpSITL Apyrnun opuenrnpauu. ZIByX- 
koreliması Ketesuması 10poTAa B IPOAONBHOM HAIPABıIe- 
unn BuAHa Ha 15-20 Beper (nepen m Hagan), a Impu mep- 
TTeHAHKYISIPHOM * Heli IOTeTe h BABHCHMOCTH OT HACHIIIM 
10 10-15 Beper. Ilonepka nyru NPOnH3BoNHuTea no gacau 
HM 10 CTAUMHSIM, OTXOASIUUM BeTkam m ya. Bun Re- 
Me3HoN AOPorm-— yepHast IIpaBmIbHAsI nonoca, c MATKHMM 
TOBOPOTAMH. 

Ilocce BHaHOo yune, 


Jen iKelle3Hag 10POTa. Pe3ko 
Gedeer gerou B CYXyYIO norony, UepHeeT 3uMoli n TPyAHee 
HA6TIONAaeTCcH B NOMAINBOE Bpema roa. Heu mpaBnıbuee 
opa, Tem tyune, Tleperpeerku mocce chymar xopourn- 
MH OPMEHTHPOBOUHLIMH IIYHRTAMM. T'ycrası CeTb ux Moher 
Tan Me, kak I Meite3monoposKHas, CÖUTB c Mapmpyra. 
Tannun me xopomnun ophenrnpaun, kan M mocce, cuy- 
KAT IIPSIMDIE ÖONBIIARH, OSca menue gepe spann M anden. 

IIpocenounbie A0POTH B OPUEHTHPOBOYHOM EMbICAIe Raser 
3HAUHTEIBHO MEHBINE YAOOETB, gen IIOCCE, no BCE me upn 
OTCYTETBUH mocce MomRHO NOAB3OBATLCH M unn, HMESI 
TOABKO B BHAy, UTO OHH JIETKO MOTYT CÖHTB & UyTHu, can 
paliom uneer ux MHOTO IH He ÖyAeT OCHOBATENBHO U3yUeH 
3apaHee. Ilpu uoJeTaX Ha Anne PaccTosıHmnga, TPH 
Manu SKeTE3HBIX aopor M oe tee. TTPOCENOUHLIE AOPOTH 
MOSKUO COBEePIUEHHO HTHOPHPOBATRL U TOJIB3OBATLCH Hun 
TORO B TOM Eiy4ae, ecan ner TPONOABHBIX APYTUX 
OPHEeHTUPOBOUHBIX anni Hun KOTAAa no 3anauım TPe- 
ÖyerTcst TOAPOÖHOe Hayuenne panloua, Ho u B mocAteuHeM 


Cave Ayu panton BRAD B PAMKY Kele3HbIX AOpOr, 
mocce, pek, uro OPHEHTHPOBATLCH OT HUX n upOBepAT 
35. 


II Oer. 


Heer. 

Mit 1. 12. 1928 verſetzt: Rittm. Bock v. Wülfingen, 
R. R. 3, in d. R. R. 7; Oblt. KScherbening, S. A. 1, in 
d. A. R. 5; Lt. Brohm, A. R. 1, in d. S. A. 1. 

Ausgeſchieden: Obrſtlt. K Rühle v. Lilienftern, beauftr. 
i eben. d. Geſchäfte d. Kdten. d. Tr. Üb. Pl. Königs⸗ 

rück. 


Geſtorben: die Lte. Loos, J. R. 15, & Wüchner, J. R. 21. 
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England. 
rung ſeiner Heeresſtärke. 
Heeres zeigen folgende Zahlen: März 1927: 888 Offze., 
10 710 Uffze. u. Mannſch.; März 1928: 768 Offze., 9113 Uffze. 
u. Mannſch.; Okt. 1928: 735 Offze., 8454 Uffze. u. Mannſch. 
Das ſtehende Heer hofft man auf eine Kopfzahl von 5000 


Irland beabfichtigt eine erneute Verminde 
Die Entwicklung des ſtehenden 


herabſetzen zu können. Daneben ſoll ein Freiwilligenheer 
nach Art der engl. Territorialarmee gebildet werden. Das 
ſtehende Heer wird künftig in der Hauptſache techniſche 
Truppen und Inf. umfaſſen. Die Schaffung einer Militär- 


akademie iſt beabſichtigt. („A., N. a. Air F. Gaz.“) 66. 
Frankreich. über gewiſſe Schwierigkeiten bei der 


Ausbildung der Reſerviſten der franz. Infanterie klagt ein 
offenbar aktiver Offizier in der „France Militaire“ vom 
13. 9. 28. Verf. betont auf Grund ſeiner Erfahrungen der 
letzten Jahre, wie wichtig es ſei, daß die Kommandeure ſich 
ſogleich nach dem Eintreffen der Reſerviſten über deren 
milit. Vorbildung auf Grund ihrer Papiere und münd⸗ 
licher Erhebungen ein Bild machen. Es habe ſich nämlich 
ergeben, daß ſich unter jenen Infanteriſten ſtets zahlreiche 
Elemente befänden, die man unmöglich als genügend vor— 
gebildet bezeichnen könne. Da fände man überzählige 
Ka v.⸗Reſerviſten, ebenſolche ehemal. Tan k leute, ſelbſt 
Uffze., die nach ihrem eigenen Eingeſtändnis abſolut nichts 
vom Inf.⸗Dienſt verſtänden. Da gäbe es Matroſen, 
die wegen nicht genügender Sehſchärfe ſeinerzeit zur Inf. 
gekommen ſeien, Leute vom „Hilfsdienſt“, die jetzt 
„tauglich Infanterie“ geſchrieben ſeien; andere Leute hätten 
wegen Krankheit oft nur 6 Monate, ja 25 Tage wirk⸗ 
lichen Inf.⸗Dienſt getan uſw. uſw. Die Zahl ſolcher Leute 
beliefe ſich regelmäßig auf rund 60 von 800 Einge⸗ 
zogenen. Was ſolle nun mit ihnen geſchehen? Das neue 
Reglement ſchweige ſich darüber aus! Seiner Anſicht nach 
bleibe nicht anderes übrig, wie ſie ſämtlich durch beſonderes 
und zahlreiches Ausbildungsperſonal unter je einem Offz. 
gründlich und getrennt von den anderen auszubilden. Man 
laſſe ſich dazu ja Zeit! Die Inf. ſei nun mal eine techniſche 
Waffe geworden, jede Überſtürzung wäre daher vom Übel. 
Bei dem heute herrſchenden Offz.- und Uffz.⸗Mangel ſei das 
allerdings nicht gut darzuſtellen. — In mancher Beziehung 
nicht unintereſſant. v. Tayſen. 
CLettland⸗Eſtland. Zwiſchen den beiden Staaten 
beſteht nach Außerungen des eſtländ. Oberſt Maaſing ſeit 
längerer Zeit engſte milit. Zuſammenarbeit. Armeeleſtung, 
Genſtb. und Truppenkdre. beſuchen einander häufig und be- 
ſprechen Fragen neuzeitlicher Truppenführung und Technik. 
Die gegenſeitigen Abkommandierungen ſind ſehr zahlreich 
und ſollen dazu führen, daß jedes Regiment einen Offizier 
des anderen Staates bei ſich hat, der im Falle eines ge- 
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meinſam zu führenden Verteidigungskrieges als Verb. Offz. 
wirken kann. („D. A. Z.“ 544/ Wo. 
öſterreich. Die Herbſtübungen des Bundesheeres 
verliefen derart, daß die Brign. zunächſt während des An⸗ 
marſches zu den größeren Übungen mit Batls.- und Rgts.⸗ 
Gruppen, dann aber im Brig. -Verband übten. Gegenftand 
der Übungen waren alle Marſch-, Bereitsftellungs- und Ge⸗ 
fechtslagen des Bewegungskrieges bei Tag und Nacht. Die 
erzielten Marſchleiſtungen waren ſehr gut. So marſchierten 
Bataillone 54 und 46 km in 19% bzw. 18 Std. einſchließlich 
Durchführung eines Gefechts, Bttrn. 30 Em in 24 Std. im 
Raxgebiet unter Überwindung von 1100 m Höhenunterſchied. 
Die 2. und 5. Brig. übten in Niederöſterreich ſüdlich der 
Donau bzw. in Nordſteiermark im Ennstal und trafen ſich 
dann bei Purgſtall-Scheibs in einer Reihe von Begegnungs- 
gefechten. Die 3. Brig. bewegte ſich von St. Pölten-Krems 
gegen Amſtetten und ſtieß im Raume Strengberg Haag 
mit der aus dem öſtl. Oſterreich anrückenden 4. Brig. zu 
einer Schlußübung zuſammen. Die Leitung der größeren 
Übungen lag in den Händen des Heeresinſpektors General 
Schilhawſky; der Bundesminiſter für das Heerweſen wohnte 
ihnen bei. Die Leiſtungen der Truppe fanden ungeteilte An⸗ 
erkennung; die Aufnahme durch die Bevölkerung war vor— 
züglich. 84. 
Polen. Zur Zeit werden Arbeiten an einer Umge- 
ſtaltung des Kriegsminiſteriums durchgeführt, die auf einen be- 
trächtlichen Abbau des Perſonals hinauslaufen ſollen. Die 
Umgeſtaltung iſt jo gedacht, daß die bei den einzelnen De- 
partements beſtehenden Nachbarreferate aufgelöſt werden und 
eine Zentraliſierung erfahren. Bei einigen Referaten wird 
es ſich um eine 50 prozentige Verminderung handeln. Bis 
zum 1.1. will man die Umgeſtaltung durchgeführt haben. 
(„Poſ. Tagebl.“ 266/28.) 79. 
Am 11. November 1928 empfing Marſchall Pilſudſki in 
Audienz die Armeeinſpekteure und Inſpektionsgenerale, den 
Chef des Genſtbs. und den Chef des Hiſtor. Heeresbüros, 
die ihm als Ehrengeſchenk eine ſilberne Karte von Polen 
überreichten, auf der alle Offenſivaktionen, die der Marſchall 
in den Kriegsjahren leiſtete, eingraviert find. („Polſka 
Zbrojna“, Nr. 317.) — Im Kriegsmin. iſt ein Projekt aus⸗ 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 
ſen ung eines Sl rechungsſtückes 
„an dle Schriftleitung“ erfolgen. 


Education morale du Soldat de Demain», Von Colonel 
Lebau d. Charles Lavauzelle et Co., Paris 1927. 134 ©. 
— Straffſte Organiſation, rationelle Wirtſchaft, Arbeits⸗ 
teilung, Arbeit am laufenden Band, Tempo, kurz höchſte 
Leiſtung bei geringſtem Zeit- und Arbeitsaufwand iſt 
das Kennzeichen des modernen Wirtſchafts- und Lebens⸗ 
kampfes. Kein Zweig des privaten und öffentlichen 
Lebens kann ſich dieſen Forderungen entziehen, wenn er 
Höchſtleiſtungen erzielen will. Auch das Heer der allge- 
meinen Wehrpflicht mit einjähriger Dienſtzeit muß nach 
ſolchen Grundſätzen arbeiten. Andernfalls wird es ſeine 
umfangreichen Aufgaben nur unvollkommen löſen. Zweck⸗ 
mäßige Arbeitsteilung von der Schule über die militäriſche 
Jugendvorbereitung bis zum Dienſtjahr ſelbſt iſt das zu 
löſende Problem, der Schule und der Jugendvorbereitung 
alle nur irgend möglichen, vorbereitenden Aufgaben zus 
zuſchanzen, ſcheint die einzig mögliche nn Dies auf 
geiſtigem Gebiet anzuregen und den nötigen Lehrſtoff zum 
Unterricht und Selbſtſtudium zu geben, iſt das Ziel, das 
Oberſt Lebaud ſich mit feiner Schrift „Die moraliſche Er⸗ 
ziehung des künftigen Soldaten“ geſetzt hat. Am ſchwerſten 
iſt es, tüchtige Führer in kurzer Dienſtzeit heranzubilden. 

An ſie, die geweckte Jugend, die künftigen Korporale, 
Gruppen- und Zugführer richtet ſich die Schrift vornehmlich. 
Sie ſoll auch ein Gegengewicht geben gegen die Überbewer— 
tung des rein Körperlichen, Sportlichen. Sie bringt mora⸗ 
liſche Grundlagen, ſpricht im erſten Teil von Vaterlandsliebe, 
Pflichtgefühl, Diſziplin, Selbſttätigkeit, Ehre, der Fahne — 


Bücherſchau 


ſtärken auf außerordentlich 


gearbeitet worden, demzufolge 50 vH. der Offze. aus den 
Kanzleien zum Frontdienſt übergehen werden. („Illuſtr. 
Kurjer Codz.“.) — Die Reg. hat beſchloſſen, größere Mengen 
von Roggen und Weizen als Staatsreſerve einzukaufen. 
Dieſe Einkäufe werden von der Agrarbank und den Militär⸗ 
behörden beſorgt. („Glos Prawdy“.) Rw. 
Rußland. Nach einer von der „Krasnaja Swesda“ 
(Roter Stern) veröffentlichten Mitteilung des Kriegskommiſ⸗ 
ſariats beginnt die militär. Jugenderziehung nach dem neuen 
Wehrgeſetz mit dem 15. Lebensjahr und dauert unter ſteter 
Steigerung der militär. Anforderungen bis zum 21. Jahr, 
in welchem die akt. Dienſtzeit beginnt. Dieſe dauert 5 Jahre 
(bei den regulär. Formationen 2—3 Jahre aktiv, dann 
jährlich 1 Waffenübung, bei den Milizformationen 8 bis 
12 Mon. Ausbildung und jährlich längere Waffenübungen). 
Hierauf erfolgt die Überſetzung in die 1. Klaſſe der Re. 
bis zum 34. und in die 2. Klaſſe der Reſ. bis zum 40. Le⸗ 
bensjahr, ebenfalls mit jährl. Waffenübungen. Im Kriegs⸗ 
falle ſind auch alle Frauen zwiſchen 19 und 40 Jahren zu 
Hilfsdienſten verpflichtet. Der Friedensſtand der regul. 
Armee wird mit 1050 000 (bisher hieß es immer nur 
560 000), der Kriegsſtand mit 6 Mill. angegeben. Die 
Reſ. Armee beträgt einſchl. Frauen 2 Mill. 64. 
Tſchechoſlowakei. Im Frühjahr 1928 wurde das 
Geſetz über die Erſatzreſerve beſchloſſen. Der Begriff der 
Erſatzreſ. ſtammt noch aus der Wehrverfaſſung Sfterr.-Ung. 
Man hat die Nachteile, die man ſeinerzeit in Oſterr.-Ung. 
empfand, zu kurze Ausbildung, zu wenig Übungen, mög⸗ 
lichſt auszugleichen getrachtet. So wurde die erſte Ausbil- 
dung auf 12 Wochen erhöht. Auch die Waffenübungen 
dauern weſentlich länger: insgeſamt 18 Wochen. Die Erſatz⸗ 
reſerviſten werden auch im Schießen mit l. MG. geſchult. 
Die Ausbildung erfolgt ausſchließlich bei der Inf. Man 
rechnet jährlich durchſchnittlich 8000 Erſatzreſerviſten. Bei 
jedem Inf. Rgt. kämen etwa 150 Erſatzreſ. zur Ausbildung. 
Mit Rückſicht darauf, daß am 1. 10. außer den Erſatzreſ. 
auch die Rekruten einrücken, befürchtet man, daß es ſowohl 
an Ausbildungsperſonal, als an Unterkünften mangeln 
dürfte. Deshalb ſollen die Erſatzreſ. im Frühjahr einberufen 
werden. 54. 


Verpflichtung zur ug oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


der Denkweiſe des Soldaten, dann über das, was wir früher 
Unterricht über Kriegsartikel, jetzt über die Berufspflichten 
nennen. Der zweite Teil iſt beſonders dem angehenden 
Führer gewidmet; mit feinem ſoldatiſchem Empfinden wird 
über „den erſten Winkel“, die Pflichten des Führers, die 
Kunſt des Befehlens und Führens geſprochen. Das Buch 
zeugt von hohem, allgemein pfychologiſchem und insbeſon⸗ 
dere militäriſchem Empfinden. Auch iſt es für den leſenswert, 
der ſich mit der Denkweiſe der Franzoſen beſchäftigen will. 
78 


General de Division L. Sikorski, La Campagne Polono- 
Russe de 1920 avec une préface du Marechal Foch; 
Payot, Paris 1928. — Der Polnifch-Ruffiihe Krieg 1920 
mit feinen ſehr intereſſanten und ſpannenden operativen 
Lagen iſt bei uns verhältnismäßig wenig in ſeinen Einzel⸗ 
heiten bekannt. Um ſo mehr iſt es zu begrüßen, daß hier 
eine kurze, überſichtliche Darſtellung gegeben wird, die aus 
der Feder desjenigen Mannes ſtammt, der als Führer der 
5. polniſchen Armee in den Auguſttagen 1920 der ruſſiſchen 
Offenſive Halt gebot. Wenn uns auch die Zuſammenhänge 
etwas im polniſchen Sinne gefärbt erſcheinen, ſo hat ſich 
der Verfaſſer doch bemüht, unter Benutzung ruſſiſcher Quellen 
die Dinge objektiv zu ſehen. Das Buch iſt inſofern auch 
ſehr intereſſant, weil es zeigt, mit wie geringen Truppen⸗ 
breiten Räumen in dieſem 
Kriege operiert wurde, wie hier unmittelbar nach der Er— 
ſtarrung der Fronten im Weltkriege der reine Bewegungs- 
krieg wieder voll zu ſeinem Rechte kam. Einfache Skizzen 
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veranſchaulichen den Verlauf der Ereigniſſe. Zum vollen 
Verſtändnis iſt aber eine größere Atlaskarte von Polen 
erforderlich. Die Überſetzung aus dem Polniſchen ins 
Franzöſiſche ſtammt vom Commandant M. Larcher. Das 
Buch iſt beſonders denjenigen Offizieren zur Lektüre zu emp⸗ 
fehlen, die ſich auf die franzöſiſche Dolmetſcher⸗ 
prüfung vorbereiten. Sie finden hier eine Fülle mo⸗ 
derner militäriſcher Ausdrücke bei gutem fließendem Stil. 
Oberſt von Cochenhauſen. 

L’Infanterie dans la Bataille des Yeux. Von Capitaine 
brevets Andre Laffargue. Verlag Charles Lavauzelle, 
Paris. 130 Seiten, 6 Kapitel. — Die „Leere“ des Schlacht⸗ 
feldes bedingt heute eine ſorgfältige Ausbildung von Inf.⸗ 
Beobachtern. Scharfe Beobachter ſind die Vorbedingung 
für erfolgreiches Schießen und Feuerüberlegenheit. Einzelne 
feindl. Schweige-M®. uſw. werden beſſer mit ſorgfältig be⸗ 
obachtetem Inf.⸗Schuß, MG.⸗Schuß vernichtet, als durch An⸗ 


fordern der Artl., die, weiter hinten ſtehend, noch viel ſchlechter 


ſehen kann. Ausſtattung der Komp. mit optiſchem Gerät. 
Ferngläser, Scherenfernrohr, Periſkope für die verſchiedenen 
Entfernungen. Die Inf. Komp. erhält für die nächſten Ent⸗ 
fernungen beſonderes Vergrößerungsgerät. Scherenfernrohr 
der Artillerie iſt für die vorderſte Linie zu plump. Stärke 
der Beobachter und ihre Ausſtattung vom Regiment bis 
Kompanie. Überwachungs- und Erkundungsdienſt beim 
Regiment, Bataillon; Schießbeobachter bei den Kompanien. 
Plan und Beiſpiele für die Einzelausbildung eines Beob- 
achters, Beobachtungen über die Tätigkeit eines Netzes von 
Beobachtern, Studie über die Beobachtung (&tude de la 
bataille des yeux) der Infanterie im Angriff und im be- 
ſonderen im Begegnungsgefecht und an Hand einer Karte 
zum Schluß des Buches eine &tude d'un théme tactique 
bezüglich der Beobachtung im Angriff. 138. 
Italicus: Italiens Dreibundpolitik 1870—1896. I. Ita⸗ 
lien in der Entſtehung und Ausgeſtaltung des Dreibundes 
1870— 1887: Italien vor und auf dem Berliner Kongreß 
1870-1878 — Tunis und die Entſtehung des Dreibundes 
18781882 — Vom 1. zum 2. Dreibundvertrag 1882—1887. 
II. Italien in der Blütezeit und dem Zerfall des Dreibun- 
des 1887-1896: Das erſte und zweite Kabinett Criſpi 
1887—1891 — Das Interregnum Rudini — Giolitti 1891 
bis 1893 — Criſpis Rückkehr, Kampf und Sturz 1893—1896. 
München: Dr. Franz A. Pfeiffer. Preis: 10 RM., Ganz⸗ 
leinen 12,50 RM. — Während ſich die bisherige Forſchung 
über die Vorkriegsgeſchichte auf deutſche, öſterreichiſche und 
einzelne franzöſiſche, engliſche und ruſſiſche Gebiete be⸗ 
ſchränkte, bringt das vorliegende Werk die erſte Unter⸗ 
ſuchung überhaupt über die Außenpolitik Italiens uſw. in 
jenem Zeitraum (Entſtehung und Ausgeſtaltung 1870 bis 
1887, Blütezeit und Zerfall 1887-1896 des Dreibundes), 
der für die italieniſche Politik bis zum Kriege entſcheidend 
geworden iſt. Die Arbeit umfaßt nicht nur das politiſch⸗ 
diplomatiſche Gebiet; es weiſt auch die wichtigſten Einflüſſe 
aus Volkswirtſchaft und Finanz nach. Da der Schlüſſel für 
das Verſtändnis der Entwicklung des Dreibundes nur in der 
Stellung Italiens zu finden iſt, wird das Buch für jeden 
1105 Intereſſe ſein, der ſich mit Vorkriegsgeſchichte Br 
igt. 8 
Bulgariens militäriſche Entwicklung. Vom ehem. Ober⸗ 
kommandierenden der bulgar. Armee, Gen. Jekoff. — 
Verfaſſer gibt eine klare, überſichtliche Zuſammenſtellung 
des bulgar. Militärweſens. Es ift dies um fo höher zu 
werten, als bisher über Aufbau und Struktur der bulgar. 
Armee infolge Fehlens einwandfreien Quellenmaterials ſehr 
auseinandergehende Nachrichten vorlagen. Von der Be⸗ 
freiung Bulgariens bis zum Weltkrieg bringt das Buch 
erſtmalig eine genaue Darſtellung, nicht nur über die Tätig⸗ 
keit der bulgar. Armee überhaupt, ſondern erläutert auch 
eingehend die Entwicklung und Organiſation der Armee in 
den Friedensperioden. Mit genauen Ziffern werden die 
ſchweren Menſchen- und Gebietsverluſte Bulgariens belegt 
und auf die Schwierigkeiten in der Materialbeſchaffung hin⸗ 
gewieſen. Die Darſtellung der ig et Feldzüge, einſchl. 
Operationsentwürfe und wirkliche Durchführung, ſind klar 


und beſtimmt. Verſchiedene neue Anhaltspunkte ergeben ſich, 
die manches bisher Schleierhafte, beſonders aus den letzten 
Monaten des Weltkrieges, in einer völlig neuen Beleuch⸗ 
tung erſcheinen laſſen. Für uns Deutſche dürfte dies von 
anz beſonderem Intereſſe ſein. Die Kataſtrophe von Dobre 
ole erſcheint in einem neuen Lichte. General Jekoff ver⸗ 
teidigt das Anſehen der bulgar. Armee mit einer ſtaunens⸗ 
werten Objektivität. Trotzdem er als ehemaliger Oberkom— 
mandierender der verbündeten bulgar. Armee und nach dem 
unglücklichen Ausgang des Krieges auf manches hätte er- 
bittert ſein können — menſchlich wäre es verſtändlich —, 
ſtellt er den deutſchen Soldaten, den er kennen lernte, der 
heutigen Generation als leuchtendes Beiſpiel hin. „Die 
deutſchen Truppen“, ſagt General Jekoff, „waren, bewußt 
oder unbewußt, für uns Kulturbringer, wie und wo fie auch 
mit Bulgaren in Berührung traten.“ Leider liegt das Buch, 
das für uns Deutſche jo viel Intereſſantes enthält, vorerſt 
nur in bulgar. Sprache vor, eine Überſetzung ins Deutſche 
iſt aber bereits geplant. 152. 

Geſchichte der neueſten Zeit. Von Franz Schnabel: 
Verlag B. G. Teubner, Leipzig. Preis 6 RM. 6. Aufl. — 
Das mit der franz. Revolution beginnende, eigentlich für 
die Oberſtufe höherer Lehranſtalten beſtimmte Buch iſt auch 
für einen weiteren Leſerkreis als Wegweiſer durch die Ge⸗ 
ſchehniſſe der neueſten Zeit geeignet. Die äußere knappe 
Form und die Zuſammenfaſſung des umfangreichen Stoffes 
iſt muſtergültig. Jedoch erweiſt es ſich, daß man über die 
jüngſte Zeit noch keine Geſchichte ſchreiben kann, die An⸗ 
ſpruch auf ſachliche Wahrheit machen will. Sowohl mili⸗ 
täriſche Urteile über den Weltkrieg wie auch die Angaben 
über die Nachkriegsjahre ſind keineswegs als feſtſtehend zu 
bezeichnen, ſondern nur Anſichten des Herrn Verfaſſers 
oder einzelner Teile des heute noch mitten in den Auswir⸗ 
kungen der letzten Geſchehniſſe ſtehenden deutſchen Volkes. 

I. 

In dem bekannten Verlage von J. F. Lehmann, München, 
iſt die 2. Auflage des vom deutſchen Publikum ſeinerzeit 
mit Begeiſterung aufgenommenen Buches des Landgerichts⸗ 
rats Oskar Fritſch, Traunſtein, „Friedrich der Große“ 
erſchienen. Bei der großen Nachfrage in ganz Deutſchland 
war die 1. Auflage raſch vergriffen. In 9 Kapiteln gibt 
das kleine, 128 Seiten ſtarke Buch (Preis 5 oder 6 RM.) 
einen kurzen, klaren und packenden Überblick über das 
Leben und die Taten unſeres großen Preußenkönigs. Das 
Leitwort des kleinen Werkes wird jedem Deutſchen aus 
dem Herzen geſprochen ſein: „Herr Gott im Himmel, hab' 
ein Einſehen und gib uns einen deutſchen Mann. Einen, 
der Haare auf den Zähnen und Eiſen in der Fauſt, ein 
Herz für uns im Leibe hat.“ (Ernſt v. Wildenbruch.) So 
ein Mann war Friedrich der Große. O. Fritſch hat es 
meiſterhaft verſtanden, dieſen Notſchrei des deutſchen Volkes 
in der Geſtalt des Preußenkönigs zu verkörpern. Die neue 
Auflage hat außer einigen Textergänzungen noch vorzüg⸗ 
liche, klare Schlachtenſtizzen erhalten. Im Anhang finden 
wir noch 31 wohlgelungene Tiefdrucktafeln nach Bildern von 
Menzel, Graff, Camphauſen, Röchling u. a. Auch der Ver⸗ 
lag hat mit dem Werkchen Vorzügliches geleiſtet. Es ſollte 
auf keinem deutſchen Weihnachtstiſche fehlen. 

Die den Truppen bereits angekündigte Neufaſſung der 
Beſtimmungen für die Berittenmachung der Offiziere, Sani- 
tätsoffiziere, Veterinäroffiziere und oberen Beamten des 
Heeres iſt jetzt in Form einer Vorſchrift — Beritt. V. — 
mit Wirkung vom 1. Oktober 1928 an ſämtlichen Dienſt⸗ 
ſtellen zur Ausgabe gelangt. Die Vorſchrift iſt auch bei 
E. S. Mittler & Sohn und im freien Handel erhältlich. 
Preis: 1 RM. — Die durch zahlreiche Deckblätter und er⸗ 
gänzende Verfügungen unüberſichtlich gewordenen Veſtim⸗ 
mungen, die außerdem durch die Erlaſſe über Gewährung 
von Pferdegeldvorſchüſſen zur Beſchaffung eigener Offizier⸗ 
pferde ſtark erweitert waren, haben in neuer Gliederung 
eine Zuſammenfaſſung erfahren. Die Vorſchrift ſtellt des- 
halb nur eine Wiedergabe bereits beſtehender, durch Haus⸗ 
haltsbeſtimmungen feſtgelegter Grundſätze dar für die 
Handhabung der Berittenmachung von Offizieren und aller 
damit in Zuſammenhang ſtehenden Fragen. — Stoffgliede- 
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rung: Einer Einführung folgen die Hauptabſchnitte „Vor⸗ 
übergehende Berittenmachung“, „Dienſt⸗Offizierpferde und 
zweite Dienſtpferde“, „Planmäßige eigene Pferde“. Der 
nächſte Abſchnitt: „Zahlung und Koſtenverrechnung“, trifft 
verwaltungstechniſche Anordnungen, und der letzte betrifft: 
„Überplanmäßige eigene Pferde“. — Als Anlagen ſind die 
Haushaltsregelung der Pferdeberechtigung, die Beſtim⸗ 
mungen für die Führung der Offizierpferd⸗Stammrollen 
und einige Muſter angeſchloſſen. Rw. 


Agnes Sorma. Ein Gedenkbuch. Zuſammengeſtellt von 
Julius Bab. Niels e Heidelberg. Preis 
broſch. 7 RM., geb. 8,50 RM. — Wenn dieſes Buch im 
„Militär-Wochenblatt“ einen beſonderen Platz für feine Be⸗ 
ſprechung behaupten darf, ſo liegt der Grund dafür in der 


Zeit, in der Agnes Sorma, die einſt gefeierte und ver⸗ 


wöhnte große Schauſpielerin, ſich in den Dienſt der Kran⸗ 
kenpflege an den Opfern des Weltkrieges ſtellte. Im Pots⸗ 
damer Garniſonlazarett fing ihre Tätigkeit im Jahre 1914 
an, und viele werden ſich der mütterlichen und aufopfernden 
Pflege der von allen geliebten Schweſter Agnes erinnern, 
die dann, als Italien uns den Krieg erklärte, als „Italiene⸗ 
rin“ nicht mehr in den deutſchen Lazaretten pflegen durfte. 
So begann ſie, ihrem tiefen Gefühle folgend, für die Ver⸗ 
wundeten zu ſpielen, erſt im Potsdamer Kgl. Schauſpiel⸗ 
haus, um dann in ihren Gaſtſpielreiſen in die Etappe der 
Weſtfront und nach Kowno einen Triumphzug ohnegleichen 
zu erleben. Jeder, der ihr dort begegnet iſt, oder im Banne 
ihrer Kunſt die Gegenwart auf Stunden vergeſſen durfte, 
wird das Buch, das ihr großes Künſtler- und Frauentum 
preiſt, als Dank der von ihr geſchaffenen Erholungsſtunden 
mit Bewegung leſen. 25. 
Gabriele von Bülows Töchter. Leben und Schickſale der 
fünf Enkelinnen Wilhelm v. Humboldts aus Briefen und 
Tagebüchern geftaltet von Anna v. Sydow. Verlag 
Koehler & Amelang. Leipzig. Preis in Ganzl. 7,50 RM. 
Die Verfaſſerin ſagt mit Recht in den Zeilen, die ſie ihrem 
letzten Werke mitgibt: „Gabriele von Bülow hat in ihrer 
herzbezwingenden Güte im Laufe der Jahre eine größere 
Familie gewonnen, als die Bande des Blutes bedingen.“ 
So iſt es. Jeder, der das Buch „Gabriele v. Bülow“ las, 
fühlte Sonntagsſtimmung im Herzen. Man hat ſie geliebt, 
wie nur je einen Menſchen, und ihr Leben verfolgt, als 
wäre es das eines nächſten Angehörigen. Nun liegt ein 
Buch über fie mit ihren fünf Töchtern vor. Jede anders- 
geartet und verſchieden in Charakter, Begabung und Tem⸗ 
perament. Alle nur einig in der verehrenden, glühenden 
Liebe zu ihrer Mutter Gabriele. Ein wechſelvolies, großes, 
reiches Leben wurde ihnen durch die Stellung ihres Vaters 
am Hofe von London und Berlin. Aber was ſie groß 
machte, war Reinheit ihrer Empfindungen, Gottvertrauen 
und das auf fie ausgeſtrömte Maß von Liebe und Gefühls⸗ 
tiefe, das ſie nun ihrerſeits auf ihre Umgebung auswirken 
laſſen konnten und ſie zu Lieblingen aller wurden, die mit 
ihnen in Berührung kamen. Welcher Segen lag in dieſem 
Elternhaus und in einer ſolchen Erziehüng! Voller Be⸗ 
wegung lieſt man die weiteren Lebensſchickſale. Tiefes Leid 
blieb ihnen nicht erſpart. Drei Menſchenalter umfaßt die 
Erzählung und endet mit dem Tode der Tochter Konſtanze, 
die den Kreis der Töchter um die Mutter ſchließt im 
Tegeler Park im Schatten der Zypreſſen. — Das Buch iſt 
eine Fortſetzung der Humboldt- und Gabriele Bülow⸗ Bücher 
(Verlag E. S. Mittler u. Sohn, Berlin SW. 68). Aus⸗ 
geſtattet mit Bildniſſen von Mutter und Töchtern, iſt es 
wie ſeine Vorgänger ein Buch deutſchen Weſens, deutſcher 
Familie, deutſcher Art und Sitte, ein Buch für deutſche 
Mütter, Frauen und Töchter. 25. 


Verbreitet das Militär - Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


The Royal Tank Corps Journal. Oktober 1928. — „Der 
15. 9. 1926. Eine Bitte um Anerkennung.“ Zum 12. Ge⸗ 
denktag des erſtmaligen Kampfwageneinſatzes im Weltkrieg 
(Somme). — Heigl: „Einige neue leichte Kampfwagen.“ 
(Fortſ.) Beſchreibung und Bilder des Kampfw.⸗Geräts der 
Ver. Staaten und des neuen franz. Renault „N. O. M. 27“, 
von dem einige Daten folgen: Feldmarſchmäßiges Gewicht 
7—8 t, Turmpanzer: 30 mm (ö) ſtark, Beſatzung: 
2 Mann, Bewaffnung: 2), Motor: 60 PS, Schaltgänge: 6, 
Geſchw.: 1,5—20 km / Std., Gleiskette: Metall, Aufhängung: 
je 3 Spiralfedern. Verf. ſpricht dem neuen amerik. leichten 
Kampfwagen „TI“ und dem neuen Renault ſtrateg. Be⸗ 
weglichkeit ab. Letztere beſitzen angeblich nur der tjchecho- 
ſlowakiſche Räderraupenkampfw. „K II 50“ u. „in gewiſſem 
Sinne der neue Vickers M 26«“. Beifall des Verf. findet 
der 23 t ſchwere amerikan. Medium „M 26“-Kampfw. mit 
ſeinem Doppeldrehturm. Daß es den Franzoſen gelungen 
ſei, einen truppenreifen 8t-Kampfw. mit 30 mm« 
Panzer herzuſtellen, wird als wichtigſter Fortſchritt im 
Kampfw.⸗Bau des letzten Jahres bezeichnet. — Dawſon: 
„Gedanken über die Handwaffen des Royal Tank Corps.“ 
Fordert Selbſtladepiſtole für jeden Kopf der Beſatzung 
eines gepanzerten Kampffahrzeugs. — „Die Elemente der 
brit. Heeresorganiſation und der Difziplin im Kriege.“ Zu- 
ammenſtellung der Rechte und Pflichten und wichtigſten 
Punkte der Dienſtanweiſung verſchiedener Dienſtgrade bei 
der Inf. — „Mit dem Kampfwagen.“ Abdruck eines Zei⸗ 
tungsartikels. (Schl.) — Rigg: „Raſierpinſel für das Kgl. 
Kampfwagenkorps.“ Mit 2 Skigzen. Kombination von Fett⸗ 
preſſe und Raſierpinſel, die mit Raſierereme geladen iſt. 96. 

The Royal Tank Corps Journal, Nov. 28. England. — 
Hptm. Watt: „Feuerbefehle u. Zielbezeichnung.“ Schießen 
aus fahrendem Kampfw. — zumal auf bewegl. Ziele — 
fordert einfache, kurze, klare Feuerbefehle. Dafür Hinweiſe 
aus der Praxis für Ausbildung⸗wege. — Kpt. Dillon: 
„Die Lanceſter-Straßenpanzerkraftw. Mit 4 Lichtbildern. 
Bis Herbſt 1915 hatte die engl. Marine eigene Panzer⸗ 
kraftw. Kompn., die jedoch nie ins Gefecht kamen. Dieſe 
Wagen ſollen in Indien noch heute im Dienſt ſein. — „Vom 
Schiedsrichterdienſt 1928.“ Gedanken eines Artl.⸗Schieds⸗ 
richters, der beim Einſatz einer Motorbttr. gewöhnlich ent⸗ 
ſandt wurde, um dem Ziel auf der Gegenſeite die Feuerwir⸗ 
kung der Motorbttr. mitzuteilen. Bei Ankunft dort ergab 
ſich meiſt: 1. der Feind war inzwiſchen nicht mehr an der 
betreffenden Zielſtelle bzw. 2. am „Ziel“ hatte niemals ein 
Feind geſtanden, 3. bei der Rückkehr zur Motorbttr. hatten 
andere Schiedsrichter ſie inzwiſchen außer Gefecht geſetzt, 
4. die Bttr. hatte Stellungswechſel vorgenommen und be⸗ 
ſchoß neue Ziele, 5. es hatte inzwiſchen „Das Ganze Halt“ 


geblaſen. — „Die Manöver 1928“. Erinnerungen eines 
Teilnehmers. Beim Nachtgefecht feuerte Feldbttr. in die 
eigenen Kleinkampfwagen. — „Elemente der Mil.⸗Organi⸗ 


ſation und die Disziplin im Kriege.“ (Fortſ.) Rechte und 
Pflichten der Komp.⸗Offze. und -Uffze. im brit. Heere. — 
Hptm. Mac Watt: „Die Handfeuerwaffe.“ Für Kampf⸗ 
wagenbeſatzung Ideal: diiche Armeepiſtole mit anſetzbarem 
Kaſtenkolben. — Hptm. Liddell Hart: „Das Heer in der 
Zukunft, — Lehren des Übungsjahres 1928.“ Als entwick⸗ 
lungshemmend erwieſen ſich für die motoriſ. Verſuchsbrig. 
bisher: 1. veraltete Heeresetatsbeſtimmungen, nach denen 
die nichtverbrauchten Gelder am Schluß des Etatsjahres 
dem Finanzminiſterium zurückgezahlt werden müſſen, was 
angeblich die „Verſchwendung öffentlicher Gelder geradezu 
herausfordert“, Mangel an Offzn. (die Brig. hat nur 
7 Offze.), 3. ungenügender Spielraum für freien Wett⸗ 
bewerb der Privatinduſtrie in beaug auf Bau und Er⸗ 
probung neuer Motorifierungsgeräte, 4. der Widerftand In⸗ 
diens gegen die Motorifierung wegen des veralteten Retru: 
tierungsgeſetzes. „Takt. Lehren.“ 1. Das Führungs: 


Er Vermutlich eine 3,7 em-Kanone und ein MG, 
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problem iſt noch nicht befriedigend geklärt. 2. Zu große 
motoriſ. Einheiten und geſchloſſene Marſchkol. find vom 
Übel; denn „Konzentrierung heißt für die Motorarmee Ver— 
ftopfung“: „Je weniger Fahrzeuge wir haben, deſto glüd- 
licher ſind wir!“, „Auf dem Marſch wie im Gefecht iſt Ent⸗ 
faltung auf breiter Front die zweckmäßigſte Form für 
motoriſ. Kampfwagenverbände.“ Die großen Kav.-Einheiten 
ſchickten während des ganzen Manövers zur Beſitzergreifung 
wichtiger Geländepunkte ſtets ihre motoriſ. MG.⸗Kompn. 
voraus und zur Erkundung ebenſo ſtets Kraftradfahrer. 
Beide erledigten ihre Aufträge immer viel 
ſchneller als die Kav. ſelbſt, jo daß für dieſe wenig 
zu tun übrigblieb. In Suſſex, wo hohe Hecken das Gelände 
unüberſichtlich und ſchwierig machen, konnten weder Kav. 
noch Kampfwagen von der Straße herunter, außer an 
gewiſſen Stellen. Die Kampfw. wären jedoch im Ernſtfalle 
in der Lage geweſen, durch die Hecken ohne Aufenthalt 
hindurchzubrechen, was für die Reiter unmöglich war. Die 
Umbewaffnung der Kav. zur Motortruppe erſcheint Verf. 
notwendig, ebenſo die Neuorganiſation der Inf. Dion. Das 
zeitliche Zuſammenſpiel von Kampfw.⸗Angriff, Nebelſchutz, 
artill. Feuerunterſtützung und Nachtangriffen von Kampf⸗ 
fliegern klappte in dieſem Übungsjahr auffallend gut, ſo 
daß ſich niemand des Eindrucks erwehren konnte, daß dieſe 
neue Kampfweiſe der alten trotz deren Abwehrwaffen ſtark 
überlegen war. 96. 
Bellona. (Poln. Monatsſchrift.) Warſchau, Mai 28. — 
Maj. Starzynſki: „Projekt einer Territorialabteilung 
des poln. Staates.“ Betrifft die Zivilverwaltung und ſieht 
die Einteilung in 6 Provinzen und 25 Woiwodſchaften vor. 
— Maj. Rola⸗Arciſzewſki: „Die Strategie in den 
Vorbereitungen zum Großen Kriege.“ II. Beſpricht die 
Syſteme Moltke, Napoleon, Friedrich der Große, Hannibal, 
um ſchließlich die ſtrateg. Grundlagen im Weltkriege zu 
beurteilen. — Maj. Sidorſki: „Die Tarnung im Be⸗ 
wegungskriege.“ — Maj. Romejko: „Die Entwicklung 
und Organiſation des ital. Flugweſens.“ — Juni 28. — 
Hptm. Kozolubſki: „Die Kriegspropaganda nach den 
Erfahrungen des Weltkrieges.“ — Maj. Rola-Arci⸗ 
ſzewſki: „Die Strategie in den Vorbereitungen zum 
Gr. Kriege.“ III. — Umiaſtowſki: „Die innere Front 
Rußlds.“ Die Lage Rußlds. im Kriegsfalle wird in volls> 
wirtſchaftlicher Beziehung beurteilt. 8. 
Poln. Infank.-Rundſchau (Przeglad Piechoty). Heft 7, 
Aug. 28. — Hptm. R. Mleczko: „Organiſation der Ver⸗ 
bindung im Inf. Rgt.“ Organiſation der Verbindung im 
Inf. Rgt. im Gegenſatz zur Organiſation der Verbindung 
bei den höheren Stäben ſei unzureichend. Für das Inf. 
Rgt. ſei ſtatt des vorhandenen Verbindungszuges eine mit 
allen Mitteln der Technik ausgeſtattete Verbindungskomp. 
mit einer der Zahl der Batle. des Rgts. entſprechen⸗ 
den Anzahl von Zügen (normal 3) nötig. — Obrſtlt. B. 
Szwarcenberg⸗Czerny: „Ausbildungsmethoden für 
nächtliche Kampfhandlungen.“ Infolge erhöhter Waffenwir⸗ 
kung hat die Bedeutung nächtl. Unternehmungen im Kriege 
zugenommen. Die Ausbildung der Truppe muß hierfur 
organiſch aufgebaut werden und hat mit der Ausbildung 
des einzelnen Mannes bei Nacht im Hören, Gehen und Zu⸗ 
rechtfinden im Gelände zu beginnen. Dann folgt die nächtl. 
Ausbildung der kleinen, zuletzt der großen Verbände. — 
Genſtbs. Hptm. J. Rzepecki: „S. MG. beim Angriff.“ 
Entgegnung auf den gleichnamigen Aufſatz aus der „Prz. 
Piech.“, behandelt eingehend die Verwendung der ſ. MG. 
beim Angriff in verſchiedenen taktiſchen Lagen. — Hptm. 
Krzywkowſki: „Radfahrer.“ Fordert unter Berufung 
auf die von den Mittelmächten im Kriege mit Radfahrern 
in Polen gemachten günſtigen Erfahrungen die Einführung 
von Radf.⸗Kampfeinheiten in der poln. Armee (folgen Ver⸗ 
wendungsmöglichkeiten, Organiſation, Ausſtattung, Taktik, 
Ausbildung und Führung). — Hptm. Oſika: „Uniformen 
unſeres Soldaten.“ Einführung einer Feld-, Garniſon- u. 
Paradeuniform wird befürwortet. - 55. 
Poln. Szaniec. Warſchau, 1. 6. 28. — Oberſt Arci⸗ 
ſzewſki; „Plonſk—Ciechanow—Mlawa.“ Kämpfe wäh⸗ 


rend d. Schlacht bei Warſchau 1920. — Ing. Maryanfki: 


„Einfluß des Transportflugweſens auf das Bild des Zu: 
kunftskrieges.“ Kommt zum Schluß, daß nur eine intenſive 
Entwicklung des Militärflugweſens und eifrig fortgeſetzte 
Motoriſierung der Armee ſchon in der Friedenszeit eine 
reibungsloſe Mobiliſierung und den Aufmarſch der Armee 
ermöglichen werden. — „Blut auf dem Pflaſter.“ 
Behandelt den blutigen 1. Mai 1928 in Warſchau. — 
v. Szaniec: „Das engliſche Reglement für Tanks und 
Panzerwagen.“ — 15. 7. 28, — Mirſki: „Die Indivi⸗ 
dualität des Führers in der Anlage und im Verlauf des 
Kampfes.“ — „Die dtſchn. militär. Organiſa⸗ 
tionen.“ Stahlhelm, Oberland u. a., ja ſelbſt das Reichs⸗ 
banner Schwarz-Rot⸗Gold werden als Reſervearmeen an— 
geführt. Auch das dtſche. Flugweſen und die Reichswehr 
müſſen als Schreckgeſpenſter herhalten, um der Bevölkerung 
die hohen poln. Militärausgaben geläufig zu machen. — 
1. 8. 28. — Rulczydi: „Organiſationsfragen.“ Betrifft 
die ſtaatl. Organiſation. — „Kriegswolken.“ „Von der Be- 
förderung.“ „Wert der Kriegsausbildung.“ — 1. 9. 28. — 
„Aufmerkſamkeit.“ Ein polit. Artikel, der ſich mit der Ge- 
fahr des Kommunismus in Polen beſchäftigt. — „Polniſche 
Kriegsmaterialbedürfniſſe.“ 8. 


Saper. (Boln. techn. Monatsſchrift.) Warſchau, Juni 28. 
— Oberſt Dziakiewicz: „die Waffenverſorgung der 
militär. Anſtalten während des Krieges. — Kpt. Buz- 
kiewicz: „Gefechtstätigkeit der Scheinwerfer im poln. 
Heere während des Krieges mit den Bolſchewiken. — Kpt. 
Kleczke: „Der Übergang über die Marne am 15. 7. 18. 
— Kpt. Schilling: „Verwendung der Sapeure bei den 
Übungen größerer Körper.“ — Kpt. Kreis: „Rolle des 
Verbindungsdienſtes im Rahmen des Inf. Rats. während 
des Krieges.“ — Maj. Dobrſki: „Das Feldkabel.“ — Lt. 
Staniewicz: „Erfahrungen aus dem Kriege 1919/20 
mit Bezug auf das Verbindungsmaterial.“ — Maj. Ko wa⸗ 
lewſki: „Technik und Taktik moderner Tanks.“ — Lt. 
Zyrkiewicz: „Die Organiſation der Panzerwaffe.“ — 
Juli 28. — Kpt. Tyſzynſki: „Die erſten Maſſenzer— 
ſtörungen im Weltkriege.“ Vorausſicht und Planmäßigkeit 
der dtſchn. Zerſtörungen in Ruſſiſch-Polen nach der erſten 
Offenſive Hindenburgs auf Warſchau. — Kpt. Dr. Gier⸗ 
gielewicz: „Teilnahme des Ingenieurkorps am Ruſſi— 
Poln. Krieg.“ — Ing. Wojecieſzak: „Die Frage des 
Brennſtoffes beim Automobil.“ 8. 


Angar. Az örozem. (Die Vedette.) Budapeſt. Jahrg. 20. 


Nr. 6. — „Jubiläum des Reichsverweſers.“ — „Der pen- 
ſionierte Uffz.“ — Fobos: „Denkmäler der gefallenen 
Kameraden.“ — Beingruber: „Umberto Nobile.“ — 
„Das K. ung. Heeresmuſeum.“ — „Wahl der Lebenslauf— 
bahn.“ — Nr. 7/8: „Die Infanterie.“ — „Silberne Knöpfe.“ 
Behandelt Uniformfragen. — „Über die Ausbildung in 
unſeren Mittelſchulen.“ — „Tätigkeit der K. ung. Fluß⸗ 
marine.“ — „Rettung der Kriegsreliquien.“ — „Wie ſoll 
man die Stahlhelme richtig verpaſſen?“ — „Wie ſind 


unſere Honveds zu erziehen?“ — „Über die Erzeugung von 
Schießpulver und Schießbaumwolle.“ 7. 


Angar. Közgazdaſagi es Technologiai. Budapeſt. Nr. 7/8. 
— „Verwendung der einheitl. Nachſchubſtaffeln und Mun. 
Kolonnen bei der Armee im Felde.“ — „Syſtem der mechan. 
Maſſenerzeugung.“ — „Die Zukunft der Armee Englds.“ — 
„Arztl. Dienſt bei der Armee im Felde.“ — „Konſerven— 
büchſen aus Aluminium.“ — „Rechnungsführung u. Rechn.⸗ 
Kontrolldienſt im Kriege.“ — „Bedeutung der zw. Noten- 
banken und Staat beſtehenden Beziehungen.“ Wo. 


Schweiz. Monatsſchrift für Offz. aller Waffen. Sept. 28. 
— Zum ſchweiz. Kriegs- und Soldatenlied. — Die milit.- 
geograph. Verhältniſſe der Weſtfront Aug 1914. — Ge⸗ 
danken über ernährungswirtſchaftl. Rüſtung. — Oberſt Le⸗ 
baud: „Meine Kriegseindrücke.“ Sehr anſchauliche Schil⸗ 
derung eines Einſatzes bei Verdun, Tätigkeit als Rgts. Kdr., 
Fehlen der Verbindung, Unkenntnis der Lage bei den 
Stäben und Kurzſchüſſe der eigenen, die als Flankenfeuer 
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feindl. Artl. bezeichnet werden, typiſch teilweiſe auch für 
dtſch. Verhältniſſe an Großkampffronten. Wo. 
Schweiz. Monalsſchr. f. Offiziere aller Waffen. Nr. 10/28. 
— „Taktik u. Technik.“ Wechſelbeziehungen zw. beiden. — 
„Militärgeograph. Verhältniſſe der Weſtfront Aug. 1914.“ 
Belgien und die Ardennenbefeſtigung. Anlagen der Weſt⸗ 
front. — Oberſt Lebaud: „Kriegserinnerungen.“ Inter⸗ 
eſſanter Bericht über den Einſatz bei Verdun vom Stand» 
punkt eines franz. Inf. Rgt. Kdrs. — „Große Reichswehr: 
manöver 1928.“ Eingehende Beſpr. der ſchleſ. Manöver. Wo. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im Januar 1929: 

85. Geburtstag: u. Werthern, Carl, ch. Genmaj. a. D., 
1898 Oberſt u. Kdr. d. Felda. R. 24, 1351. in Detmold. 

80. Geburtstag: Brauer, Oscar, Genmai. a. D., 1901 
Oberſt u. Kdr. d. J. R. 23, 1904—06 Kdr. d. 79. Inf. Br., 
11. 1. in Hannover. „g Ferdinand, ch. Genmaj a. D., 
1904 Oberſt u. Inſp. d. 2. Ing. Inſp., 1916 Abſchn. Kdr. d. 
Feſtg. Poſen, 13. 1. in Berlin W. 

5. Geburtstag: uv. Block, Max, ch. Genmaj. a. D., 1908 
Oberſt u. Kdr. d. Inf. R. 148, 1918 Kdr. d. 506. Inf. Br., 
9. 1. in Potsdam. MSeelmann, Werner, ch. Genmaj. a. D., 
1907 Oberſt u. Artl. Offz. v. Pl. in Graudenz, 1918 Dir. d. 
1. Artl.⸗Depot⸗Direktion, 13.1. in Stralſund. Torgany, 
Alexander, Genlt. a. D., 1912 Inſp. d. 4. Kav. Inſp., 1914 
Kdr. d. 25. Reſ. Div., 14. 1. in Wiesbaden. Tülff v. Tſchepe 
und Weidenbach, Erich, Gen. d. Inf. a. D., 1915 Komm. 
Gen. d. VIII. A. K., 1918 Milit. Gouv. d. Milit. Verwalt. 
in Rumänien, 28.1. in Dber-Langenöls, Bez. Liegnitz. 

70. Geburtstag: Mu. 8 Guſtav, ch. Genlt. a. D., 1918 
Genmaj. u. Kdr. d. 51. Reſ. Div., 1614 Oberſt u. Kdr. d. 
J. R. 82, 4. 1. in Freiburg i. Br. Graf v. Bredow, 
Anatole, P. I. m., Genlt. a. D., 1910 Genmaj. u. Kdr. d. 
33. Kav. Br., 1918 Führ. d. III. Reſ.⸗Korps, 7. 1. in Gut 
Seefeld, Kr. Saatzig (Pommern). Pietſch, Wolfgang, ch. 
Genmaj. a. D., 1914 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 67, 1917 Abſchn. 
Kdr. in Straßburg, EIf., 13. 1. in Bad Deynhaufen. * wenger, 
Wilhelm, ch. Genlt a. D., 1920 Genmaj. u. Befehlsh. d. Inf. 
Rw. Br. 2, 1914 Oberſt u. Kdr. d. J. R. 58, 1918 Genmaj. 
u. Kdr. d. 20. Inf. Div., 22. 1. in Kolberg. Jaeger, Hein⸗ 
rich, ch. Genmaj. a. D., 1914 Kdr. d. Ldw. J. R. 23, 1919 
Oberſt u. Kdr. d. Ldw. Bez. 1Eſſen, 24. 1. in Eſſen⸗ el, 
Mo. Prittwitz u. Gaffron, Moritz, ch. Genmaj. a. D., 1918 
b. ftellv. Genſtb. d. Armee, 1913 Eifenb.-Linien- „Komm. in 
Breslau, 29. 1. in Breslau. 

Den Gedenktag ihres Dienſteintritts vor 50 Jahren: 
%Grall, Friedrich, Genmaj. a. D., 1914 2 u. Kdr. d. 
Ldw. J. R. 99, 1917 Kdr. d. 96. Ref. Inf. Br., 1918 Inſp. 


d. Feldrekr. Dep. Nr. 1, 27. 1. in Cannſtatt bei Stuttgart. 

Frhr. v. Sangermann u. Erlenkamp, Carl, ch. Genmaj. 

8 D., 1912 Oberſt u. Kdr. d. Jäg. R. z. Pf. Nr. 3, 1918 Kdr. 
d. Ref. Drag. (Schützen⸗R. Nr. 13), 28.1. in Kaſſel. H. 


Kriegergräber in Frankreich. In Frankr. beſtehen aus 
dem Weltkriege 400 Soldatenfriedhöfe. Darin find 914 418 
Krieger beerdigt, davon 488 909 Deutſche, 397 144 Franz., 
28 365 Alliierte. Der größte franz. Soldatenfriedhof iſt in 
Notre Dame de Loretto mit 33 383 Toten, von denen nur 
18 007 identifiziert ſind. Der größte engl. Friedhof iſt in 
Etaples mit 10751 Beerdigten. Von den 5000 in Frankr. 
gefallenen Italienen iſt ungefähr die Hälfte dort begraben, 
die andere iſt in die Heimat übergeführt worden. Die Ver⸗ 
einigten Staaten haben etwa zwei Drittel ihrer W 
heimgeführt. („Iluſtration“, 3. 11. 1928.) 54. 

Bevölkerungsproblem in Japan. Jährl. Zunahme über 
800 000 Menſchen. Außerhalb Japans leben insgeſamt 
640 018; davon in der Mandſchurei 191000, in U. S. A. 
133 000, auf Hawai 127000, in China 48 000, in Europa 
nur 3359 Japaner. („L'Univerſo“ 10, 1928.) 54. 

Internationale Normen für Kraftwagenbetriebsſtoffe. Auf 
der Weltkraftkonferenz in London im SOktbr. d. J. wurde b 
Möglichkeit, die Betriebsſtoffe für Kraftwagen international 
zu normen, bejaht und daraufhin der Antrag der deutſchen 
Vertreter einſtimmig angenommen, bis zur Weltkraftkonfe— 
renz 1930 durch den . ch au Rat feſt umriſſene Vor» 
ſchläge zu machen, die ſich auf folgende Punkte beziehen 
ſollen: 1. Einige wenige, genau beſtimmte Kraftſtofftypen 
find feſtzulegen; 2. Die Kraftſtoffeigenſchaften hierfür find 
zu beſtimmen; 3. Einheitliche Prüfungsmethoden, einheit⸗ 
liche Maße und Prüfungsapparate, die ſowohl für den 
wiſſenſchaftl. und für den Handelsgebrauch ſich eignen, ſind 
auszuarbeiten. Dieſe Normung erſcheint bei der fort⸗ 
ſchreitenden Mechaniſierung auch für das Heerweſen von 
großer Bedeutung. 23. 

Die Luft⸗ und Gas sihußliga in Poſen ſchreitet in nächſter 
Zeit an die Errichtung eines Gasſchutzunterſtandes, des 
erſten in Polen. Es wird dies ein großes, völlig in die Erde 
eingemauertes Betongebäude ſein, das Männern und 
Frauen Schutz bei Gasangriffen gewähren und ein Laza- 
rett für Vergiftete, Badevorrichtungen, Räumlichkeiten zur 
Aufbewahrung von Gasſchutzgerät uſw. enthalten wird. 
Die hierzu noch fehlenden Mittel werden durch eine Samm— 
lung aufgebracht. („Czas“ Nr 265.) Rw. 

In Lodz iſt eine neue Enthebungsaffäre aufgedeckt wor- 
den. Es hat ſich herausgeſtellt, daß eine Bande, aus 
mehreren Perſonen beſtehend, die Verbindung zwiſchen den 
Militärärzten und den Dienſtpflichtigen herſtellte, um die 
Dienſtpflichtigen vom Militärdienſt zu befreien. Dadurch 
ſind über 200 Perſonen befreit worden. („Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“.) Rw. 

In nächſter Zeit werden 3 weitere Flugapparale Typ 
Fokker VII durch poln. Flieger von Amſterdam nach Polen 
gebracht. Das poln. Zivilflugweſen verfügt bereits über 4 
ſolcher Flugmaſchinen. Es find dies §-Perſonen-Flgze., 
außer dem Sitz für den Piloten und den Beobachter. In die 
Flgze. werden polniſche Motoren eingebaut, die in der 
Skoda⸗Fabrik in Dfienc bei Warſchau montiert wurden. 
(„Czas“ 274.) Rw. 
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Unerlaubter Nachdruck militäriſcher Werke in Rußland. J. N 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Dl, 7,30 abd3,, Low. Kal. 


Das „Taſchenbuch der Tonks“, herausgegeben von Major 
Heigl, das in J. F. Lehmanns Verlag in München erſcheint 
(Preis 12 RM.), iſt nunmehr unter dem Titel „Verwen⸗ 
dung und Kampf gegen Tanks“ von A. Taube ins Ruſſiſche 
überſetzt worden. Das Werk iſt im ruſſiſchen Staatsverlag, 
Abteilung für Kriegsliteratur, in Moskau erſchienen. Text 
und Bilder find ohne eine Entſchädigung an den Verfaſſer 
und Verleger einfach überſetzt und photographiert. 

Es wäre höchſte Zeit, daß die deutſche Regierung dafür 
eintritt, daß deutſches geiſtiges Eigentum auch in Ruß⸗ 
land wieder geſchützt wird. Doppelt beklagen⸗wert iſt es, 
wenn nicht nur private Verleger, ſondern ſogar der Ruſſiſche 
Staat ſelbſt das geiſtige Eigentum nicht mehr achtet, fon- 
dern einfach das ohne Vergütung nachdruckt, was für das 
ruſſiſche Heer von Bedeutung iſt. So anerkennenswert es 
für die deutſche Militärwiſſenſchaft iſt, daß ihre Werke im 
ganzen ruſſiſchen Heer eingeführt werden, ſo wenig erfreu— 
lich iſt es für Verfaſſer und Verleger, daß ſie um den Lohn 
ihrer Arbeit gebracht werden. 


Filmverbot in Italien. Das Innenminiſterium hat die 
Aufführung von Filmen, die Kriegsepiſoden darſtellen, ſo⸗ 
wie von Filmen, in denen italieniſche Regionalſitten dar⸗ 
geſtellt werden und die die Würde der betreffenden Bevöl⸗ 
kerung verletzen könnten, in allen Teilen des Reichs ver⸗ 
boten. („Schleſ. Ztg.“ 587/28.) 


Beſteuerung der Nichtſoldaten in Dänemark? Der Folte- 
thingsabgeordnete Graf Holſtein hat eine Geſetzesvorlage 
angekündigt, die als eine ſog. Wehrſteuer bezeichnet wird, 
mit der die männliche Jugend Dänemarks belegt werden 
ſoll, die nicht ihrer Wehrpflicht genügt. 

(„Verl. Börſ. Ztg.“ 541/28.) 


Anderung der lürkiſchen Flagge. Das alte Sinnbild des 
türkiſchen Reiches, der Halbmond, wird auf Anordnung 
Kemal Paſchas beſeitigt. Die türkiſche Flagge, die bisher 
den vom Halbmond umſäumten Stern zeigte, wird fortan 
ein lateiniſches „C“ aufweiſen. Das neueingeführte lateiniſche 
Alphabet weiſt als O den Anfangsbuchſtaben des Wortes 
Chumhuriet auf, das Republik bedeutet. Mit dieſem C wird 
ein lateiniſches T (für Türkei) zu einem Monogramm ver- 
bunden und der Stern vor die ſchmale Offnung des ( geſetzt. 
(„Schleſ. Ztg.“ 622, 6. 12. 28.) 


Offizier und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um berſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


3. Garde⸗Gren. R., Nr. 33. J. R. 24, Nov. 28. J. R. 51, Nr. 17. Leib» 
Gr. M. 109, Nr. 12, R. J. R. 205, Nr. 4. J. R. 452, Nr. 12. „Eächf. 
Militärvereinsblatt“, BGelebrende Ztg. f. d. Kameraden d ſächſ. Milttar⸗ 
0 . „Die leichte Artl.“, Nr. 23. „Der Heimat Söhne im Welt⸗ 

rieg“, Nr. 12. : 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.- Montag; Di. Dienstag; Di. = Mittwoch; Do. Donners⸗ 

tag; Fr.⸗⸗Freitag; Subd.⸗ Sonnabend; Sntg.⸗ Sonntag; — abds. 

abends; Low. Kuf. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Ehem. Offz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

76. Ref. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 

2. Garbe. 51 3. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds. Natl. Kl. 

5. Garde-R. z. F.: Berlin, 2. Do., Low. Kaſ. 

Gren. A. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds. Low. Kaſ. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abd3., Ldw. Kai. 

Gren, N. 12: Berlin, 2. Di, 8 abds. Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann. 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14. 

J. N. 28: Berlin, 2. Mi. 8 abds. Reſt. Vichmann, Bülowſtr. 108. 

Fu. R. 38: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

BEL N, 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Bierhaus Jancke, Jägerſtr. 19. 
ül. R. 87: Berlin, 10, 8 abds., Low. Kaſ. (Wenn Sntg., am 11.) 

J. N. 55: Detmold, 2. Oi. 6 nachm., Reſſource. 


J. A. 85: Hamburg, 2. Snbd. 8 abdE., Ldw. Kaſ., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi, 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 

J. Ir DM Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg 15., 8 abds. 

renburg. 

J. N. 98: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. A. 104: Chemnitz, 2 Do., 8 abds. Eintracht. P 

J. A. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf, 

J. N. 113: Berlin, 2 Mo. 8 abds., Low. Kal, 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi. 8 abds. Münchn. Löwenbräu, Vlkt.⸗Lutſe⸗Platz 9. 

J. N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Kaf. 

J. A. 125: Stutigart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kaf. 

J. N. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf, 

J. A. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

J. N. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. A. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds. Low. Kaj. Breslau, 2. Do. der geraden 
Mongte, 8 abds., Namslauer, an der Llebichhöhe. 

J. A. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reit. Stechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds., Ldw. Kas. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Subd., 8,30 abds. Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
Süffeldorf 2. Mi., 8 abds., Hagen, Pionterjtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 
Adersſtr. 52.) 

R. J. R. 208; Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Deſſauer Gart. Deſſauer Str. 1. — 

Braunſchweig, 2. Di. 8 abds. Obfe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

A. J. A. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzeng., Frtedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd,, 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereins zimmer. 

Drag. N. 11: Berlin, 2. Mo. 8 abds,, Ldw Kal, 

ul. A. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

ut. R. 11: Berlin, 11., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

ul. 9, 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſfſia. 

Zelda. R. 10: Berlin, 10, 830 abds dw. Kaf (faus Sonntag, am Fr. 
vorger, — Hannover. 10., Neues Haus (falls Subd. oder Sutg., nächſt. Mo.). 

Rei. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Tdw. Kal. 

Telda. R. 237: Berlin, 2. Di., 8,30 abds., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Fuß. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pion. Kafino). 

Tußa. N. 8: Berlin, 8. falls Sntg., am 9., 8 abds., Ldw. Kai. 

Fußa. N. 10: Berlin, 10, Ldw. Kal. 

Fußa. R. 11: Berlin, II., 8,30 abds., Low. Kaſ. Falls Snta., folg. Mo. 

Fuß. R. 13 u. 24: Ulm. 13., Artl.⸗Offz.⸗Heim Zinglerſtr. 70. Stuttgart 2. Do. 

Offz. d. bayer. ſchw. Arti.: Munchen, 2. Di, 8 abds., Sffz. aflıro der 
wion. Schule (safino der fruh. Kriegsatad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standorttaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Bi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

Bi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Pi. Bat. 9 u. 23: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Difs. d. Nachr. Truppe: Hännover, 2. Mt. 8 abDS., Slandort⸗ Off Heim. 

Meichsoffzr. Bund 1920: Leipzig. 2. Fr., 8 abds., Excelſtor. 

Beterinärofizee. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Löw. Kal. Wo. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzetgen unentgeltlich. 


Verlobungen: Horſt v. Henning mit Frl. Eliſabeth Doertenbach (Stutt⸗ 
art— Berau). — Leon v. Oudalza, Lt. im 2. (Pr.) Artl. R., mit Freiin 
iſe v. Haaren (Guſtrow —oihemsberg). 


Verbindungen: Ludwig v. Nordheim u. Frau Gertrud. geb. Freiin 
Murſchau (Altengottern). — Ellfried v. Deutſch u. Frau Charlotte, geb. 
v. Kreller zu Kyrgeling (Gravenihten, Oſtpr.). 


Geburten: (Sohn) Wilhelm Frhr. Knigge jun. u. Freifrau Urſula, geb. 
v. Schuieliug⸗Diringshofen (Grunau). — Mur Biehler, Kprlt. a. D., u. 
Frau, geb. Beicke (Altona⸗ Bahrenfeld). — (Tochter) Frhr. Auguft 
v. Schorlemer u. Frau Marteliſe, geb. Kirſch (Liefer, Moſel). 


Todesfälle; Georg v. Lucke, Rittm. a. D. (Leobſchütz). — Haſſo v. Hempel, 
Oberhult. a. D. (Allenftein). — Marie Gräfin v. d. Schulenburg (Boden⸗ 
1 85 — Carola v. Blauckenburg⸗Sirippow (Köslin). — JIiſe v. Paczensty 
u. Tenezin (Breslau). — wgbert v. d. Oſten, Oberſtlt a. D. Poisdum). — 
Margauere v. Dietze (Jena). — Ernſt Mathias v. Kouer, Staatsmintiter 
d. D. (Cautreck Pomm.. — Tiny Gräfin o. Francken⸗Sierstorpff (Zyrowa). 
Guſtav Doerr, Fuugkapän (Uufau). Wo. 


e eee eee eee 
Am 3. Dezember 1928 ſtarb im 56, Lebensjahre 


der Miniſterial-Kanzleioberſekcetär 
im Reichswehrminiſterium 


Joſeph Wabersfi. 


Mit ihm verliert das Reichswehrminiſterium einen treu⸗ 
bewährten Beamten, der in mehr als 37jähriger Dienſtzeit dem 
Vaterlande im Krieg und im Frieden werwolle Dienſte geleiſtet hat. 
Das Reichswehrminiſterium wird ihm ein ehrendes Andenken be⸗ 
wahren. 


Der Reihswehrminifter. 
Groener. 
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Bei Barzahlung 7% Kasse-Rabatı auf Originalpreise, 
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HERREN-MODEN 


UNIFORMEN 


arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse 


FRIEDRICH SACKMANN 


BERLIN NW6, KARLSTRASSE 81 
Fernsprecher: Norden 8269 


L Wichtige Neuerſcheinung Ka | 
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General der Artillerie 


Mar von Gallwiß 


Meine Führertätigkeit im Weltkriege 
1914—1916 
Belgien — Oſten Balkan 


540 Seiten. Mit Titelbild und 37 Textſkizzen 
RM. 13,—, in Ganzleinen RM. 15,50 


General von Gallwitz, der als erfolgreicher Oberbefehlshaber 
des Weltkrieges noch in aller Gedächtnis ſteht, hat nunmehr 
eine Erinnerungen, Eindrücke und Erlebniſſe aus dem Kriege 
herausgegeben. Daß ſeine Aufzeichnungen ſich keineswegs 
auf militäriſche Angelegenheiten bejchränten, ſondern auch 
ſolche politiſcher und rein perſönlicher Art beleuchten, laſſen 
das feſſelnd geſchriebene Werk beſonders wertvoll erſcheinen. 
n ſeinem Vorworte jagt General von Gallwitz: „Ich 
will mit meiner Veröffentlichung auch meinen Mitarbeitern 
und Kriegskameraden ein Blatt der Erinnerung, den prächtigen 

ruppen, die ich führen durfte, und ihren leider ſo zahlreichen 
pfern ein Gedenken ihrer Taten widmen. Daneben glaube 
ich, daß mancher junge und auch ältere Offizier eine Fülle 
don Lagen, Schwierigkeiten und Löſungen finden wird, die 
lehrhaft ſind und zum Nachdenken anregen.“ 


Derlag von E. 8. Müller & Sohn, Berlin 86s 


e Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


CCC 


Gegründet Gegründet 
1854 1854 
.. 
A. LUNSER 


Hofuhrmacher 
Berlin NW7, Friedrichstraße 89b 


Tel. Zentrum 5365 Ecke Mittelstraße 
Chronometermacher, früher Mitarbeiter der 
Firma Lange u. Söhne, Glashütte i. Sa. Liefe- 
rant des Reichsheeres und der Reichsmarine. 
Mehrfach prämiiert bei den Chronometer-Wett- 
bewerbsprüfungen der Seewarte in Hamburg 
Qualitätsuhren jeder Art 


Sorgfältigste Ausführung von Reparaturen 
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! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste, — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
Franz Heinz Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 
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0 Besonders zu empfehlende | 


Firmen in Neuruppin 


Gegründet 1857 


Papierhandlung 
Ah Sämtlicher Bürobedarf: 
Militäreffekten Von der Schreibmaschine, Büro- 


möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 

apeten :: Linoleum 
1 cher 206 


Trikotagen / Handschuhe 
/ wäsche / Sportartikel / 


Ältestes Spezialgeschätt am Platze 


Eisenwaren, Haus- u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


983 
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984 


Eine 


SIN SER 


mit Motor und Nählicht 
das nützfichfte 
Weihnachtsgefchenk 
SINGER NÄHMASCHINEN 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Inger Hidden überaf | 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbeltransport Wohnungstausch 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 


Halberstadt 


Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 


Albert Schünke 


Minden i. Westf, 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u, 2270 


Berlin: 
Berlin-Charlottenburg | Ko pP an i a & Co 2 
Gehr Hort] ing | Bergstr er en eglitz 4940/42 
0 | Spezialhaus für 
Wohnungstausch e 
Möbeltransport zn. 


1 Lagerhaus >» 


ig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Lassen & Co. f. d. 


Internationales Speditionshaus 
Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 


Der Raum eines Feldes 
(40 * 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.5,— je Veröffent- 


Umzüge lichung, bei Aufgabe von 
Inland, Ausland, Übersee 48 Anzeigen 20%), Rabatt. 
Wohnungstausch Speicher g 


| 
| 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


| Hub & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möheltrans ort 
Martin-Richter-Str. 35, 5 Tel. 2880 
ackung. 


25 Automöbeltransport, 
Möbelspedition | Rehau mit krobe . 
sp. zwisch, belief 0 
Wohnungs beschaffung | Deutschl. . d. Ausl. unt. Garant. 
re DE 5 
Kassel: | Potsdam: 
. 
Broeckelmann sen. Grauel & Coqui 
& Grund Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Kurfürstenstraße 6 Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Telephon: 11, 12, 499 
Wohnungstausch und 
Möbeltransport 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 


Verantwortlich jur den vedattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altvod, Berlin W15, Jaſanenſtraße 60, Fernruß Oliva 975. 


Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin-Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Drud von Ernſt Stegfrted Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWR, Kochſtraße 68—71. 


